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Schreiben ist eine hohe Kunst. Schreiben macht glücklich, Schreiben erweitert den Horizont, Schreiben heilt, und wer 
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Liebe Mitmenschen, 

herzlich willkommen in der 
NATURSCHECK-Herbstausgabe 
2018.

Was für ein Sommer! Monate-
langer Sonnenschein und das Ge-
fühl, es könne ewig so weitergehen. 
Daß nicht alle sich über die medi-
terranen Zustände gefreut haben, ist 
verständlich, denn gerade die Gärt-
ner und Landwirte sind auf regel-
mäßige Niederschläge angewiesen. 
Aber die Natur macht, was sie will 
– und das ist gut so!

In unserer Herbstausgabe fin-
den Sie wieder ein Sammelsurium 
inspirierender Interviews und infor-
mativer Texte. Es kommen außerge-
wöhnliche Menschen zu Wort, die 
ihre Visionen leben und uns alle da-
mit in den Bann ziehen. Was wäre 
die Welt ohne Visionäre?! 

Der Wildpflanzenexperte Dr. 
MARKUS STRAUSS stellt uns sein 
neues Buch »ARTGERECHT – 13 
Thesen zur Zukunft des Homo Sapi-
ens vor« und behauptet, daß wir uns 
nicht etwa am Abgrund, sondern »5 
vor Paradies« befinden – wenn wir 
uns endlich wieder das natürliche 
Leben zum Vorbild nehmen. Mar-
kus Strauß plant, in Deutschland so 
viele »Eßbare Wildpflanzenparks« 
zu errichten, wie ALDI Filialen hat. 
Wenn das keine große Vision ist! 

Der Bestsellerautor und Kul-
turanthropologe Dr. WOLF-DIE-
TER STORL berichtet über seinen 
»Amerikanischen Kulturschock«, 
als er Mitte der 50er-Jahre in die 
USA ausgewandert ist. Und er ver-
tritt die Überzeugung, daß die we-
nigsten Europäer wissen, wie Ame-
rika wirklich tickt. Spätestens seit 
der Wahl eines Donald Trump zum 
US-Präsidenten haben wohl auch 
die Letzten unter uns begriffen, daß 
Amerika »anders« ist.

Auch »Mr. Dax« DIRK MÜL-
LER hat einen rausgehauen! Sein 
neues Buch »MACHTBEBEN 

– Die Welt vor der größten Wirt-
schaftskrise aller Zeiten« wird si-
cher bald die Bestsellerlisten anfüh-
ren. Und es macht uns deutlich, daß 
wir vor großen globalen Verwer-
fungen stehen.

Damit wir die Macht nicht 
ausschließlich der Industrie und 
den Politikern überlassen, plä-
diert unsere Interviewpartnerin  
SARAH HÄNDEL für den Volks-
entscheid. Die Landesgeschäftsfüh-
rerin des Vereins »Mehr Demokra-
tie e.V.« ruft alle Menschen dazu 
auf, zu echten und aktiven Demo-
kraten zu werden. 

Ja, Bürgerbeteiligung und ak-
tive Teilhabe sind der einzige Weg, 
etwas zu verändern. Wer seine Stim-
me »abgibt« und auf »die da oben« 
hofft, der verschenkt damit sein 
Mitspracherecht.

Zudem erfahren Sie, wie der 
Lebensalltag einer Hebamme aus-
sieht, daß uns langsam die Ressour-
ce Sand ausgeht und daß auch die 
Journalismus-Branche vom Aus-
sterben bedroht ist. Unsere durch 
das Internet propagierte »Gratis-
mentalität« führt dazu, daß immer 
mehr Qualitätsjournalisten die Se-
gel streichen und sich stattdessen als 
PR-Texter verdingen.   

Die Welt ist im Umbruch, und 
wohin die Reise geht, das werden 
die kommenden Jahre zeigen. Mit 
unseren Beiträgen möchten wir Sie 
dazu inspirieren, die Zukunft aktiv 
mitzugestalten. Denn wenn nicht 
wir, wer dann? Wir sind die Archi-
tekten unseres Schicksals!

In diesem Sinne wünschen wir 
Ihnen Mut zur Veränderung und 
ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes 
Leben,

Michael Hoppe und das
Naturscheck-Team

Michael Hoppe
Herausgeber
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Bisweilen muß man sich schon wun-
dern, wie wir Menschen miteinander 
umgehen. Da wird gestritten, geflucht 
und konkurriert. Es wird die eige-
ne begrenzte Meinung zum Maß aller 
Dinge erhoben und – wenn nötig – mit 
Gewalt durchgesetzt. Dabei könnte al-
les ganz anders sein - wenn wir end-
lich menschlicher werden.

Die NATURSCHECK-Redaktion hat 
bei der Gartenexpertin Karin Öchs-
len aus Untermünkheim-Haagen und 
dem Naturschützer Bernd Kunz aus 
Langenburg/Jagst nachgefragt, welche 
Maßnahmen im goldenen Herbst hel-
fen, damit Tiere über den Winter kom-
men und sich im nächsten Frühjahr im 
heimischen Garten wohlfühlen.

In Heidelberg studierte er 
Geografie, Geologie sowie 
Biologie. Nach dem Studium 
führten ihn Forschungspro-
jekte nach Südamerika in die 
Anden, zum Himalaya und 
nach Indonesien. Mit seinem 
neuen Buch ARTGERECHT 
prognostiziert Markus Strauß 
dem Homo Sapiens eine para-
diesische Zukunft – wenn wir 
endlich zu einem natürlichen 
Dasein zurückkehren.

Seit vielen Jahren begleitet Marti-
na Eirich werdende Mütter auf dem 
Weg zu einer natürlichen Hausge-
burt. Nebenher ist sie als freie Jour-
nalistin tätig und berichtet über ihre 
vielfältigen Erfahrungen.

Wolf-Dieter Storl wanderte 1954 mit 
seinen Eltern in die USA aus. Dort 
verbrachte er die meiste Zeit in der 
Waldwildnis. Er studierte Botanik und 
Völkerkunde, bereiste viele Länder 
und gilt als »Kultautor« zum Thema 
Selbstversorgung.

72
6

44

50

Zurück zur Menschlichkeit

Ökologische Gartentipps
Artgerecht leben

Mein amerikanischer 
Kulturschock Martina Eirich

38

Sarah Händel studierte Politik- 
und Verwaltungswissenschaf-
ten und machte ihren Master in 
Friedensforschung. Seit 2016 ist 
sie Landesgeschäftsführerin und 
Vorstandsmitglied bei »Mehr De-
mokratie Baden-Württemberg«. 
Ihre Vision ist, daß wir endlich zu 
aktiven Demokraten werden.

26

Ja zum Volksentscheid!
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Artgerecht leben – Interview mit dem Autor  
und Wildpflanzenexperten Dr. Markus Strauß  

Pflanzen und Landschaften begeisterten Markus Strauß schon von Kindesbeinen an. In 
Heidelberg studierte er Geografie, Geologie sowie Biologie. Nach dem Studium führten ihn 
Forschungsprojekte nach Südamerika in die Anden, zum Himalaya (Nepal) und nach Indo-
nesien. Bekannt wurde er durch Selbstversorger-Bücher über eßbare Wildpflanzen oder 
»Die Wald-Apotheke«. Mit seinem neuen Buch ARTGERECHT prognostiziert Markus Strauß 
dem Homo Sapiens eine paradiesische Zukunft – wenn wir endlich zu einem natürlichen 
Dasein zurückkehren.

Lieber Herr Dr. Strauß, derzeit 
gehen viele apokalyptische Zu-
kunftsvisionen durch die Me-
dien. Gentechnik, Künstliche 
Intelligenz, Klimakatastrophe, 
Wirtschaftskriege, Zerfall der 
Gesellschaft, etc. Auf dem Co-
ver Ihres neuen Buches steht: 
»Es ist 5 vor Paradies!« Wo-
her nehmen Sie angesichts der 
prekären Weltlage eine solche 
Zuversicht?

Dr. Markus Strauß 
(lacht) Darauf bin ich schon 
öfter angesprochen worden. 
Ich bin der Überzeugung, 
daß die notwendigen Lösun-
gen sehr einfach sind, weil sie 
der Natur entsprechen. Ich 
habe es deshalb in dem Buch 
»ARTGERECHT – 13 The-
sen zur Zukunft des Homo 
Sapiens« nicht bei der Prob-
lemanalyse belassen, sondern 
nach jedem Kapitel angeführt, 
was jeder Einzelne sofort tun 
kann und was wir als Gesamt-
gesellschaft tun könnten – 
oder müßten! Von der Politik 
angefangen, bis zu allen ande-
ren Lebensbereichen.

Das fängt bei so einfa-
chen Dingen wie dem Was-

sertrinken an, dem ja auch ein 
Kapitel gewidmet ist (Rein & 
lebendig statt verunreinigt & 
tot). Was im Gegensatz steht 
zum nicht artgerechten Trin-
ken von irgendwelchen »Zu-
ckerbrühen«. Es sind manch-
mal ganz erstaunlich einfache 
Lösungen – und die Summe 
dieser einfachen Lösungen 
bewirkt dann einen energeti-
schen Zuwachs, der uns das 
Paradies auf Erden möglich 
macht.

Zudem möchte ich mit 
meinem ganzen Tun die Men-
schen nicht schwächen, indem 
ich über die vielen unschönen 
Seiten des Lebens berichte. 
Denn wenn man sich hinein-
fallen läßt in die Erschlaffung 
und in die Tristesse, oder gar 
in die Depression bishin zum 
Burnout – was bringt das? 

Egal was in der Welt ge-
schieht, mir gibt die Natur im-
mer wieder Trost und richtet 
mich auch wieder auf. Und 
daran orientiere ich mich, da-
mit ich in meiner Kraft bleibe. 
Und wenn ich nicht in meiner 
Kraft bin, dann kann ich auch 
nichts verändern.

Das kann ich sehr gut nach-
vollziehen. Wenn man sich 
anschaut, wie aggressiv und 
ideologisch viele Diskussionen 
heute geführt werden – die Na-
tur ist immer neutral und spie-
gelt uns die wahren Gesetzmä-
ßigkeiten, nämlich daß man 
nur das ernten kann, was man 
auch sät. Ihr Buch ARTGERECHT 
hat mich begeistert, weil es 
die Geschehen in einem größe-
ren Zusammenhang zeigt. Vie-
le der präsentierten Lösungen 
sind schon seit vielen Jahren 
bekannt. Und doch werden sie 
vor allem von den politischen 
Entscheidungsträgern nicht 
umgesetzt. Warum ist das so?

Dr. Markus Strauß 
Ich denke, wir befinden uns 
als Gesamtgesellschaft in ei-
nem Prozeß, wo wir quasi aus 
der »Kinderwelt« langsam 
aufwachen. Wir sind in einer 
Art pubertärem Zwischensta-
dium kurz vor dem Erwach-
senwerden. Da ist man dann 
oft enttäuscht, wenn man er-
kennt, daß es die heile Welt 
nicht gibt. Was die Politik an-
geht, da sehen wir nun: der 
Kaiser ist nackt.

In der Kinderwelt glaubt 
man noch, daß alles gut ist 
und daß fürsorgliche Men-
schen alles für einen regeln 
und richten – sogenannte Va-
ter- und Mutterfiguren. Wir 
sagen ja auch »Vater Staat« 
für die Repräsentanten des 
künstlichen Systems, das wir 
uns aufgebaut haben. Auch 
viele Firmenchefs sind noch 
typische Vaterfiguren.

Aus dieser Kinderwelt 
werden wir nun hinausge-
worfen und müssen fest-
stellen, daß es noch eine an-
dere Realität gibt. Z.B. daß 
Kriege geführt werden, ob-
wohl es das Volk gar nicht 
will. Daß Äcker mit Glypho-
sat besprüht werden, obwohl 
laut Umfragen 80-90 % der 
Menschen dagegen sind. Man 
könnte noch zahllose andere 
Beispiele anführen. Auch den 
Euro wollte das Volk damals 
nicht, und auch nicht die völ-
kerrechtswidrigen Kriege, die 
wir heute führen. Ich habe 
ja einiges davon in meinem 
Buch angesprochen.

Wir dachten lange, wir 
hätten eine pure Demokra-
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tie und erkennen heute, daß 
dem nicht so ist. Es wird 
von außen sehr viel Einfluß 
ausgeübt, Lobbyismus etc. 
Und dann haben wir noch 
ein Geldsystem, vom dem 
die wenigsten wissen, wie es 
funktioniert. Auch diesem 
Thema habe ich ein ganzes 
Kapitel gewidmet. Das Geld 
regiert die künstliche Welt - 
dem gegenüber steht die Mut-
ter Natur, die ganz anderen 
Gesetzmäßigkeiten folgt.

Ist der Begriff Materialismus 
nicht von der »Mater«, also 
der Mutter abgeleitet? Aus bi-
blischer Sicht ist es doch 
die Frau, die den Mann dazu 
brachte, Schätze anzuhäufen …

Dr. Markus Strauß 
Ich denke, er leitet sich von 
der Materie ab. Aber ich bin 
kein Etymologe. Wir folgen 
ja seit langem einem materi-
alistischen Weltbild, in wel-
chem Natur- und Geistes-
wissenschaften voneinander 
getrennt sind. In der Renais-
sance wurde in Italien das 
moderne Geld erfunden, wie 
wir es heute kennen – das 
Schuldgeld. Spätestens durch 
die völlige Deregulierung seit 
Reagan und Thatcher begann 
dann das, was wir heute er-
leben: das unglaubliche Auf-
blähen der Geldmenge. Das 
ist ja noch eine relativ jun-
ge Sache, die in den Achtzi-
gern des letzten Jahrhunderts, 
dann um die Jahrtausendwen-
de und dann natürlich 2008 
mit der Finanzkrise immer 
neue Dimensionen annahm. 
Und heute haben wir den Sa-
lat. (lacht)

Ein Wirtschaftshistoriker 
schrieb kürzlich, daß die Rö-
mer bzw. die Italiener die bei-
den erfolgreichsten Wirtschafts-
unternehmen der Welt gegrün-
det hätten: die Kirche und die 
Banken. Beide funktionieren in 
etwa nach demselben Prinzip. 
Beide verkaufen das Seelenheil 
(Credo/Kredit), haben in jedem 
Ort eine Filiale, nehmen uns 

den Eid oder – im schlimmsten 
Falle – den Offenbarungseid ab 
und erschaffen Werte aus dem 
Nichts …

Dr. Markus Strauß 
(lacht) Ja, und beide ge-
hen immer Hand in Hand. 
Um die Menschen davon zu 
überzeugen, gegen die eige-
nen persönlichen Interessen 
zu handeln, braucht es im-
mer die Religion. Darum wa-
ren weltliche und geistliche 
Macht auch immer eine Art 
Zwillingspaar. In unserem 
Kulturkreis wurden die bei-
den Säulen der Macht an der 
Spitze vom Papst und dem 
Kaiser repräsentiert. Regio-
nal herrschten deren Vertre-
ter, ein Bischof und ein Fürst. 
Lokal waren der Pfarrer und 
der Bürgermeister oder ein 
Großgrundbesitzer die Auto-
ritären vor Ort. Heute hat die 
Kirche ihre Position an die 
Wissenschaften und Medien 
abgegeben. Die predigen uns 
nun, wie wir leben sollen.

Das erinnert mich an eine Zeile 
aus dem Lied »Sei wachsam« 
von Reinhard May: »Der Minis-
ter nahm flüsternd den Bischof 
beim Arm - halt du sie dumm, 
ich halt sie arm«. Ja, dem The-
ma Geld und Macht könnte 
man ein ganzes Buch widmen. 
Aber Sie haben ja bereits an-
gedeutet, daß derzeit ein Er-
wachen oder ein Erwachsen-
werden stattfindet. Dennoch ist 
zwischen theoretischem Wissen 
und praktischer Umsetzung oft 
eine große Kluft. Warum fällt 
es uns so schwer, etwas in un-
serem Leben zu verändern?

Dr. Markus Strauß 
Das fängt im Kleinen an. Wir 
sehen eine Tafel Schokolade 
und wissen, daß wir sie nicht 
essen sollten, aber wir essen 
sie trotzdem. Wir sind alle et-
was bequem und träge. Da-
her unterschätzen wir auch 
unseren Einfluß auf die Ge-
staltung unserer Gesellschaft. 
Der Konsument ist sehr 
viel mächtiger, als er glaubt. 
Wenn wir bestimmte Produk-

Geschenke für die Seele
Tu dir was Gutes

Öffnungszeiten: 
Mo-Fr: 10.00 - 18.30 Uhr

Sa: 10.00 - 16.00 Uhr

Untere  Neckarstraße 16
74072 Heilbronn
Tel.: 07131-677 699
www.steinundduft.de

Gemmologisch 
kontrollierte 
Steinqualität

SPEZIALITÄTEN
AUS ALLER WELT

WILLY HAGEN GMBH  74076 HEILBRONN
www.hagenkaffee.de
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te nicht mehr kaufen würden, 
die teilweise der Natur ab-
getrotzt wurden, indem der 
Boden vergiftet und die Luft 
verpestet wird, die Insekten 
aussterben etc., dann würden 
diese aus den Regalen ver-
schwinden.

Das Wissen ist da, da ist 
aber auch Trägheit und Faul-
heit. Und irgendwelche Men-
schen profitieren natürlich 
auch von dieser Tatsache. Ob 
sie damit glücklich werden, 
ist eine andere Frage. Man 
muß nur einmal morgens um 
Sieben in eine U-Bahn stei-
gen und in die Gesichter der 
Menschen blicken. Da sieht 
man, wie sich die Menschen 
in ihre Jobs quälen. Von der 
Reinigungskraft bis zum Ma-
nager – der natürlich ein Viel-
faches verdient – sitzen alle 
im selben Gefängnis. Alle 
sind den Zwängen unserer 
ökonomischen Lebenswei-
se unterworfen. Und so lange 
unser künstliches Geldsystem 
weiterläuft, wird sich daran 
auch nichts ändern. Wir sind 
alle in einer Art Spagat und 
mit mindestens einem Bein 
noch in der alten Welt.

Da fällt mir das Wort Angst ein. 
Oft sind es Ängste, die uns da-
ran hindern, aus diesem Ge-
fängnis auszubrechen. Vie-
le unserer Ängste sind ja völ-
lig irrational. Wenn man jedoch 
in einen Supermarkt geht und 
die übervollen Einkaufswägen 
sieht, scheint unserem Verhal-
ten eine unbewußte, archai-
sche Angst zugrundezuliegen, 
nämlich die Angst zu verhun-
gern. Sie haben jahrelang als 
Selbstversorger gelebt. Nimmt 
es einem die Angst, wenn man 
erkennt, daß man in der Natur 
nicht verhungert?

Dr. Markus Strauß 
Ja, genau so ist es! Es ist 
wirklich eine Befreiung und 
ein wunderbares Gefühl, sich 
selbst versorgen und für sich 
selbst sorgen zu können. Da 
kommt man in Kontakt mit 
tief verwurzelten Kräften. 

Das Ganze ist natürlich ein 
Prozeß. Ich habe es am An-
fang auch in erster Linie mit 
den bekannten Kulturpflan-
zen versucht, da mir zu dieser 
Zeit noch gar nicht bewußt 
war, welchen Stellenwert die 
Wildpflanzen haben und wie 
gut sie schmecken. So habe 
auch ich ganz klassisch Kar-
toffeln angebaut, Gemüse ge-
pflanzt und Obstbäume ge-
schnitten. Dann kam die be-
kannte Lernkurve, und ich 
hatte einmal ein gutes Ernte-
jahr, dann wieder ein weniger 
gutes. Und es ist auch sehr 
viel Arbeit, von angebautem 
Gemüse zu leben.

Bei diesen Ernteschwan-
kungen habe ich bemerkt, 
daß einige Pflanzen immer 
wachsen wie z.B. Brennnes-
sel, Giersch oder Vogelmiere. 
So habe ich immer mehr die-
se Ressourcen genutzt. Und 
als mir dann noch klarwurde, 
daß die Nährwerte der Wild-
pflanzen sehr viel besser sind 
als die der Kulturpflanzen, 
dann fand eine Veränderung 
in mir statt. Wenn man ein-
mal gelernt hat, welche Wild-
pflanzen eßbar sind, wie sie 
schmecken und wie man sie 
zubereiten kann – von roh 
bis gedünstet -, dann hat man 
ein riesen Repertoire mit ex-
zellenten Lebensmitteln, die 
wenig Arbeit machen und 
uns von der Natur geschenkt 
werden. Und die zudem 
nichts kosten.

Sie waren auch fünf Jahre lang 
urbaner Selbstversorger in 
Stuttgart. Wie muß man sich 
ein Selbstversorgerleben in ei-
ner Großstadt vorstellen?

Dr. Markus Strauß 
Ich habe mitten in der Stadt 
gewohnt. Zum Wochenmarkt 
war es auch nicht weit. In der 
Stadt habe ich mich nicht zu 
100 % von Wildpflanzen er-
nährt, das war auch nie mein 
Ziel. Aber ich konnte selbst 
in der Stadt einen hohen Grad 
von Selbstversorgung errei-
chen. Auf meinem Balkon hat-
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te ich ein Faß mit Brunnen-
kresse, ich hatte Staudenfen-
chel, Minzen und diverse an-
deren Pflanzen, aus denen man 
Smoothies machen konnte. 

Neben Carsharing habe 
ich die U-Bahn genommen, 
und in Stuttgart kann man 
mit dem Kurzstreckenticket 
bis zum Fernsehturm hoch-
fahren. Dort konnte ich im 
Wald Wildpflanzen sammeln 
wie Brennnessel, Giersch, 
Knoblauchsrauke, Bärlauch, 
etc. An der Straße waren Lin-
denbäume, da konnte ich mir 
Blätter für den Salat holen. 
Im Winter ist die Auswahl 
natürlich geringer, aber man 
findet immer noch etwas wie 
Nelkenwurz oder Gunder-
mann oder Brombeerblätter 
für grüne Smoothies.

Den Rest haben Sie dann zu-
gekauft …

Dr. Markus Strauß 
Ja. Es ging mir nie darum, aus-
schließlich von Wildpflanzen 
zu leben. Ich bin kein Dogma-
tiker und möchte auch keine 
Wildpflanzendogmatikerschu-
le gründen. Als Genußmensch 
esse ich auch einmal ein Stück 
Schokolade, wenn sie Bio und 
Fairtrade ist und 80 % Kakao-
anteil hat. Ernährung ist kei-
ne Religion. Jeder Mensch hat 
andere Bedürfnisse. Ich plä-
diere für die Re-Integration 
der eßbaren Wildpflanzen in 
unsere heutige Alltagskultur. 
Wir haben 2,7 Millionen Jahre 
von Wildpflanzen gelebt, ha-
ben es dann eine Zeitlang ver-
lernt, und heute sollten wir es 
schleunigst wieder einführen.

Wenn wir nur jeden Tag 
etwas Wildes essen, und wenn 
es nur ein Smoothie ist oder 
wir etwas in den Salat hinein-
schneiden, oder man macht ein 
Wildgemüse oder einen Auf-
strich oder ein Pesto, dann hat 
man schon einen enormen Zu-
wachs an Vitaminen, Vitalstof-
fen, Mineralien und Spurenele-
menten. Und wenn man dann 
noch sauberes Wasser dazu 
trinkt und sich regelmäßig be-

wegt, dann reaktiviert man sei-
ne Selbstheilungskräfte. Und 
man spürt, daß es mit einem 
selbst wieder aufwärts geht. 

Die Natur schenkt uns 
so viele Möglichkeiten. Wenn 
ich diese »wilden Sachen« 
wieder in meine Ernährung 
integriere, erinnert sich der 
Körper an das »Steinzeitpro-
gramm« und wirft das Selbst-
heilungssystem an.

Das erinnert mich an eine Aus-
sage des österreichischen Na-
turforschers Viktor Schauberger, 
der bereits vor 100 Jahren vor-
ausgesagt hat, daß die Ernäh-
rung durch unnatürliche, dege-
nerierte Nahrungsmittel irgend-
wann zu einer degenerierten 
Menschheit führen wird. Nach 
dem Motto: Du bist, was du ißt.

Dr. Markus Strauß 
Genau so ist es. Man muß sich 
nur unsere heutige Gesellschaft 
betrachten. Jeder ist erschöpft, 
hat eine schlechte Verdauung 
oder andere Gesundheitspro-
bleme. Wenn man schrittweise 
beginnt, das Natürliche wieder 
in sein Leben zu integrieren, 
dann spürt man, wie es einem 
Tag für Tag besser geht. Und 
hier spielen die eßbaren Wild-
pflanzen eine fundamenta-
le Rolle. Und wenn man dann 
noch zur Ruhe kommt, nicht 
jeden äußeren Hype mitmacht 
und sich wieder auf die natür-
liche Rhythmen einläßt, dann 
ist man auf dem richtigen Weg.

Sie bilden ja nicht nur »Fach-
berater für Selbstversorgung 
mit eßbaren Wildpflanzen« aus, 
sondern haben auch das ge-
meinnützige Projekt EWILPA ins 
Leben gerufen, also eine Stif-
tung, die sogenannte »Eßba-
re Wildpflanzenparks« in ganz 
Deutschland etablieren möchte. 

Dr. Markus Strauß 
So ist es. Im Juni wurde der 
erste Eßbare Wildpflanzen-
park im bayrischen Kemnath-
Waldeck eingeweiht, und 
weitere Projekte sind der-
zeit in der Entstehungspha-
se. Die Parks bestehen aus 
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unterschiedlichen Teilberei-
chen wie Baumhainen, He-
cken, Alleen, Beerengärten, 
Streuobstwiesen, Wildgemü-
se-Stauden, Ackerbrachen, ei-
nem Bereich für Küchen- und 
Heilkräuter und nach Mög-
lichkeit auch einem See oder 
Feuchtgebiet. Überall wach-
sen gesunde Lebensmittel, 
und Sie können sich vorstel-
len, wie viele Vögel, Klein-
säuger und Bienen hier leben. 

Idealerweise ist noch ein 
ökologisch gebautes Seminar-
haus auf dem Parkgelände, in 
dem Kurse und Fortbildungen 
durchgeführt werden kön-
nen – ein »Grünes Klassen-
zimmer«. So findet auch noch 
ein persönlicher Austausch 
statt. Diese Parks eignen sich 
zum Verweilen oder auch zum 
Picknicken - und sind gleich-
zeitig »eßbar«.

Im Moment häufen sich 
die Anfragen, und meine Vi-
sion ist, in etwa so viele Eß-
bare Wildpflanzenparks zu 
verwirklichen wie die Firma 
ALDI Filialen hat …

Wie bitte? Das sind über 4000 
in Deutschland …

Dr. Markus Strauß 
(lacht) Ja, man muß sich Ziele 
setzen. Natürlich kann ich das 
nicht alleine verwirklichen, 
aber durch die Fachberater-
Ausbildung kommen ständig 
neue, kompetente Mitstreiter 
hinzu. Derzeit bin ich dabei, 
Struktur aufzubauen, um die 
Anfragen bewältigen zu kön-
nen. Und dann brauchen wir 
natürlich Unterstützung …

Wie könnte eine solche Unter-
stützung aussehen?

Dr. Markus Strauß 
Da gibt es vielfältige Möglich-
keiten. Für unsere Stiftung 
benötigen wir zuerst einmal 
Stammkapital. Wer uns hier 
unterstützen möchte, ist herz-
lich eingeladen. Bei der GLS-
Bank gibt es ein Spendenkon-
to. Wer ein großes Grundstück 
besitzt, das sich für einen Eß-
baren Wildpflanzenpark eignet 

– idealerweise in S-Bahn- oder 
Stadtnähe – kann sich eben-
falls melden. Die Mindestgröße 
ist ein Hektar, nach oben kei-
ne Grenzen. Derzeit bin ich in 
ganz Deutschland unterwegs, 
weil immer mehr Menschen 
begeistert sind von der Idee, 
einen Eßbaren Wildpflanzen-
park in ihrer Region zu haben. 

Das klingt nach viel Arbeit, 
aber auch nach einem erfüll-
ten Leben! Ihre Vision, die eß-
baren Wildpflanzen wieder in 
das Alltagsleben zu integrie-
ren, nimmt also immer mehr 
Gestalt an. Und Sie inspirieren 
damit zahllose Menschen. Wer 
mehr über eßbare Wildpflanzen 
erfahren möchte, der kann mit 
Ihren Büchern beginnen ...

Dr. Markus Strauß 
Genau. Ich habe eine Rei-
he von Büchern über eßba-
re Wildpflanzen geschrieben. 
Das Buch ARTGERECHT 
fällt dabei etwas aus dem Rah-
men und geht über das Pflan-
zenthema hinaus. Durch das 
Lesen der Bücher wird sicher 
in dem einen oder anderen die 
Liebe zu den Wildpflanzen 
erwachen. Alles Weitere ge-
schieht dann wie von selbst. 
Aber eine Bitte hätte ich noch: 
Kaufen Sie die Bücher bei ei-
nem Buchhändler und nicht im 
Internet. Sie helfen dadurch, 
daß unsere Innenstädte nicht 
zu öden Wüsten werden …

Lieber Herr Dr. Strauß, ganz 
herzlichen Dank für Ihre »wilde« 
Arbeit und für das inspirierende 
Gespräch.
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Jahrhundertelang war das 
religiöse Leben hierzulande 

klar geordnet: Man war ent-
weder evangelisch, katholisch 
oder Atheist. Irgendwelchen 
»Sekten« anzuhören, war zu-
tiefst verpönt. Als man jedoch 
begann, hinter die scheinheili-
gen Kulissen unserer bekann-
ten Konfessionen zu blicken, 
verloren viele Menschen ih-
ren (Gewohnheits-)Glauben. 

Heute »glauben« wir an 
alles Mögliche: Für die einen 
ist Fußball die neue Religi-
on, für andere sind es ihre ve-
getarischen oder gar veganen 
Eßgewohnheiten – und viele 

beten einfach sich selbst an, 
wenn irgendwo ein Spiegel 
zur Verfügung steht! 

Der Monomythos

Vielleicht kennen Sie ja 
diese Geschichte: Ein Außer-
irdischer kommt vom Him-
mel. Er wundert sich über 
uns Menschen, weil wir ge-
walttätig, unglücklich und 
oft ungerecht sind. Dennoch 
tritt er mit uns in Kontakt. 
Doch nur jene, die noch »wie 
die Kinder« sind, können ihn 
wirklich verstehen. Er hat be-

sondere Fähigkeiten, kann 
durch Handauflegen heilen, 
ist rein im Herzen, und er 
kann sogar »nach Hause tele-
fonieren«. Das heißt, er steht 
noch in Verbindung zu einer 
höheren Wirklichkeit und zu 
seiner geistigen Heimat.

Den »gottlosen« Men-
schen ist das suspekt, und sie 
verfolgen und töten ihn. Er 
aber ersteht wieder auf, über-
windet den Tod und kehrt ir-
gendwann nach Hause zu-
rück. Amen!

Diese Hollywood-Ge-
schichte namens »E.T. – der 
Außerirdische« haben vie-

le Millionen Menschen im 
Kino gesehen, und es ist auch 
gleichzeitig die Geschichte 
von Jesus Christus. Der so-
genannte Monomythos, daß 
ein höheres Wesen die Erde 
betritt und uns nach dem 
Motto »vom Himmel hoch 
da komm ich her und bring 
euch gute neue Mär« mit hö-
heren Weisheiten versorgt, ist 
Teil jeder »religio«. Da der 
Mensch über die Jahrtausen-
de so tief im Dunkel der Ma-
terie versunken ist, daß er die 
direkte Lichtverbindung ver-
loren hat, schickt man uns re-
gelmäßig Lichtgesandte, die 

Ersatzreligionen – Wenn uns trennt, was uns verbinden sollte

Man sagt ja über die Religion, daß sie Probleme löst, die es ohne sie gar nicht gäbe. Was 
sicher teilweise der Wahrheit entspricht! Denn wenn man dem Menschen unzählige »göttli-
che« Regeln auferlegt, die er nur dann einhalten kann, wenn er vollkommen ist, dann wird 
er als Unvollkommener nicht glücklich. Dabei stammt der Begriff »religio« aus dem Lateini-
schen und bedeutet »Rückverbindung«. Er bezeichnet keine Konfession, sondern den Um-
stand, daß wir unsere direkte Verbindung zur Urkraft verloren haben und es an uns ist, den 
Kontakt wieder herzustellen. Jeder für sich – und jeder ganz nach seiner Art!
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uns an unseren wahren Ur-
sprung erinnern sollen.

Von Krishna über Zara-
thustra und Buddha bis hin 
zu dem »Sohn Gottes«, alle 
traten sie den langen Weg aus 
dem Licht in die Finsternis an 
und wurden zu Auserwähl-
ten, die als Urfiguren unserer 
heutigen Religionen gelten. 
Jede Kultur der Erde kennt 
daher den Monomythos des 
überirdischen Besuchers, der 
uns aus unserem Geistes-
schlaf weckt, um dann vom 
lichtfeindlichen kollektiven 
menschlichen Ego niederge-
streckt zu werden …

Eine echte mensch-
gemachte Tragödie! Noch 
schlimmer als die regelmä-
ßige Kreuzigung dieser Ge-
sandten jedoch ist das, was 
nach deren Ableben ge-
schieht – nämlich die Er-
schaffung der Religionen.

Wenn uns trennt, 
was uns verbinden 
sollte

Wenn wir uns die heu-
tigen Religionen und Kon-
fessionen betrachten, da be-
hauptet jede einzelne von 
sich, die einzige, allumfassen-
de und unumstößliche Wahr-
heit zu vertreten. Um diese 
Tatsache vor der Welt zu un-
termauern, wird mit groß-
artigen Wundergeschichten 
um sich geworfen, die keine 
moderne PR-Agentur besser 
hätte »erfinden« können.

Die Weltmeister des Ge-
schichtenerzählens sind si-
cher die Werbestrategen der 
katholischen Kirche. Was hat 
man aus den wenigen Gleich-
nissen, die uns Jesus Christus 
hinterlassen hat und aus dem 
schicksalhaften Leben des 
Heilbringers posthum nicht 
alles gemacht! Aus der Kreu-
zigung, also dem Mord an ei-
nem Unschuldigen, wurde 
die bekannte Leidenslehre, 
die behauptet: diese furcht-

bare Gewalttat hätte dazu ge-
führt, daß den Menschen ihre 
Sünden vergeben werden. 
Was für ein Irrsinn! Haben 
Sie den Eindruck, Ihre Sün-
den seien Ihnen vergeben? 
Welcher gerechte Gott wür-
de die Verbrecher noch dafür 
belohnen, daß sie eine Straf-
tat begehen? So etwas kann 
sich wirklich nur der »religi-
öse Mensch« ausdenken. 

Genau wie im Islam 
wurde auch im Christen-
tum das Martyrium zum ob-
ligaten Mittel erklärt, dem 
Schöpfer näher zu sein - als 
wären wir alle zum Leiden 
geboren. Und der ursprüng-
lichen Friedensbotschaft des 
»Liebe Deinen Nächsten wie 
Dich selbst« wurden von 
Jahr zu Jahr neue »Religions-
regeln« hinzugedichtet, die 
letztlich darin gipfelten, daß 
man jahrhundertelang in In-
quisition und Religionskrie-
gen Menschen zu Tode fol-
terte, um den wahren Glau-
ben zu verbreiten und sich 
die Besitztümer zahlloser 
»Ungläubiger« anzueignen.

Obwohl uns Jesus 
Christus kein einziges selbst-
aufgeschriebenes Wort hin-
terlassen hat, haben seine 
»Biographen« ihm unzähli-
ge Worte in den Mund gelegt. 
Wäre er nicht sprichwörtlich 
»vom Tode auferstanden«, 
würde er sich wahrschein-
lich seit 2000 Jahren täglich 
im Grabe umdrehen, ange-
sichts der Niederträchtigkeit 
derer, die sich auf seinen Na-
men berufen.

Man hat jahrhunderte-
lang als »Vertreter Christi auf 
Erden« Billionen angehäuft, 
man predigt Wasser und säuft 
Wein, und anstatt den ge-
rafften Mammon endlich der 
notleidenden Allgemeinheit 
zukommen zu lassen, resi-
diert man in noblen Palästen 
und ruft weiter die Gutgläu-
bigen zu Spenden auf.

Doch auch in den ande-
ren Religionen ist es oft nicht 
viel anders. Die ursprüngli-

chen Worte der Wahrheits-
bringer wurden nach deren 
Ableben verdreht, und was 
»religio« sein sollte, also die 
Rückverbindung des Men-
schen mit seinem geistigen 
Ursprung, hat man in dessen 
Gegenteil verkehrt - es wur-
de nicht zum Verbindenden, 
sondern zum Trennenden. 
Überall regiert noch immer 
das alte Ego und behauptet, 
Gottes Vertreter auf Erden 
zu sein. Der sprichwörtliche 
Wolf im Schafspelz, oder der 
Teufel im Engelsgewand! 

Wäre man böswillig, 
müßte man sagen: die heu-
tigen Religionen und Kon-
fessionen sind nicht etwa die 
heiligen Stätten der Lichtver-
bindung, sondern die größ-
ten Feinde des Lichts - denn 
sie schneiden den geistigen 
Menschen von seinem Ur-
sprung ab. 

Ersatzreligionen

Daß immer mehr Men-
schen sich von den alten Re-
ligionen abwenden und sich 
neuen »Glaubensrichtungen« 
zuwenden, ist daher nicht ver-
wunderlich. Der Satz »Fuß-
ball ist meine Religion« geht ja 
schon seit vielen Jahren durch 
die Medien. 

Ist es ein Zufall, daß die 
beiden Weltfußballer des letz-
ten Jahrzehnts Lionel »Messi« 
(Messias = Gesalbter, Heils-
bringer) und »Cristiano« 
(Christus = Gesalbter, Heils-
bringer) Ronaldo heißen? Ha-
ben Sie schon einmal eine die-
ser religiösen Prozessionen er-
lebt, wenn abertausende (ver-
eins-)gläubige Menschen - wie 
einst die Kreuzritter mit ihren 
Fahnen - zu einer großen Ka-
thedrale pilgern und gemein-
sam kultische Lieder singen. 
»You will never walk alone.«

Die 11 Apostel auf dem 
Rasen werden durch den Hei-
ligen Geist (Schiedsrichter in 
schwarz) angeleitet und kämp-
fen gegen eine andere Glau-

bensgemeinschaft um den hei-
ligen Gral, der beim Fußball 
»Pokal« heißt. Daraus trinkt 
man allerdings keinen Rot-
wein als Sinnbild des Blutes 
Christi, sondern das germa-
nisch-kultische Bier. Ein typi-
sches »heidnisches« Getränk, 
dem allerdings auch viele ka-
tholische Mönche sehr zuge-
tan sind. 

Wie in allen Religionen 
haben die eigenen Glaubens-
brüder immer recht (Foul 
spielen immer nur die ande-
ren), und man unterwirft sich 
den 10 Geboten der Religion 
Fußball. Diese heißen dann: 
Der Ball ist rund. Ein Spiel 
geht 90 Minuten. »Wir« sind 
die Besten. Abseits ist, wenn 
der Schiedsrichter pfeift, etc.

Wie bei einer Pilgerreise 
nach Santiago de Compostela, 
die ja eigentlich nur eine Wan-
derung durch die Pampa ist, 
aber ein »spirituelles Ziel« in 
Aussicht stellt, pilgern Milli-
onen von gläubigen Fans jede 
Woche um die halbe Welt, 
nehmen das Martyrium der 
strapaziösen stunden- oder 
tagelangen Anreise auf sich, 
um der 90minütigen Heili-
gen Messe beizuwohnen. Da-
bei erleben Sie – allerdings nur 
als Zuschauer – ein Wechsel-
bad der Gefühle. Sie weinen, 
lachen, leiden, sterben … und 
werden wiedergeboren – z. 
B. wenn in der letzten Minu-
te der Nachspielzeit der Aus-
gleich fällt.

Die Emotion ersetzt die 
Inspiration (inspirare = vom 
Geiste durchdrungen werden). 
Das Gemeinschaftsgefühl er-
setzt das Gefühl der Verbun-
denheit mit der heiligen Ur-
kraft. Der Kampf um Sieg und 
Niederlage erlaubt es den ein-
zelnen »Gläubigen«, Verge-
bung walten zu lassen, wenn 
die eigenen Brüder wieder 
einmal »sündig« wurden und 
schlecht gespielt haben. Im 
Gegensatz zur Kirche jedoch 
ist der Papst (Trainer) nicht 
unfehlbar und kann regelmä-
ßig ausgetauscht werden. Was 
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eine echte Weiterentwicklung 
weg vom Dogmatischen ist …  

Ja, auch Fußball ist eine 
Religion! So wie viele andere 
Glaubensüberzeugungen, de-
nen wir uns tagtäglich unter-
werfen. Doch verbinden sie 
uns – bei näherer Betrachtung 
– nicht mit dem Licht. Im Ge-
genteil! Wer nicht für mich ist, 
der ist gegen mich! Wer nicht 
an meinen Verein glaubt, ist 
mein Feind! Jede Religion, die 
die Menschen nicht zusam-
menführt, sondern in konkur-
rierende Gruppen unterteilt, 
spaltet auch den Menschen 
in seinem Inneren. Denn wir 
sind alle miteinander verbun-
den. Auch wenn das den We-
nigsten bewußt ist. Was Du 
Deinem Nächsten tust, das 
tust Du auch Dir selbst …

Die Hoffnung auf  
Erlösung

Wir sind alle auf der Su-
che! Und wir haben Heim-
weh und sehnen uns nach der 
wahren Heimat. Im Grunde 
füllen die sogenannten Religi-
onen - sowohl die alten, kon-
fessionellen, als auch die mo-
dernen Ersatzreligionen - ein 
Vakuum, das seit langer Zeit 
schon jeden einzelnen Men-
schen »aushöhlt«. Es ist die 
unstillbare Sehnsucht nach 
»Rück-Verbindung«, nach 
dem Wiedererlangen der Ur-
sprache, die einen Kontakt zu 
unserer wahren Heimat mög-
lich macht.

Wir ahnen alle (die einen 
mehr, die anderen weniger), 
daß wir aus anderen, aus hö-
heren Sphären stammen und 
daß es mehr gibt als das, was 
wir jeden Tag um uns herum 
wahrnehmen. 

Da uns jedoch das Ver-
trauen in unsere eigenen Fä-
higkeiten verlorengegangen 
ist, hoffen wir noch immer 
auf andere Menschen, die uns 
den Weg zum Licht zeigen, 
uns wahre Werte vermitteln 

und uns vorausgehen sollen 
auf unserem langen Weg nach 
Hause.

Es ist nicht immer leicht, 
zu unterscheiden, wer uns 
wohlgesonnen ist. Bisweilen 
tappen wir in die Falle und 
müssen uns aus dem Geflecht 
der »konfessionellen Glau-
bensansichten« wieder befrei-
en und zurückfinden zur Ein-
fachheit. Das »religio«, also 
die direkte (Rück)Verbindung 
zur Quelle, kann niemand für 
uns übernehmen. Das ist keine 
Frage des religiösen Gemein-
schaftsgefühls, sondern eine 
ganz persönliche, individuelle 
Angelegenheit.

Der Weisheitslehrer Os-
kar Ernst Bernhardt hat es in 
den 30er-Jahren des letzten 
Jahrhunderts in seinem Buch 
»Im Lichte der Wahrheit« so 
ausgedrückt: »Achtet nicht auf 
Streit der Kirchen. Der große 
Wahrheitsbringer Christus Je-
sus, die Verkörperung göttli-
cher Liebe, fragte nicht nach 
Konfession. Was sind die Kon-
fessionen heute überhaupt? 
Bindung des freien Menschen-
geistes, Versklavung des in 
Euch wohnenden Gottesfun-
kens, Dogmen, die das Werk 
des Schöpfers und auch dessen 
große Liebe einzuengen su-
chen in von Menschensinn ge-
preßte Formen (-) Merkt auf, 
die ihr ernsthaft nach Licht 
und Wahrheit strebt: Den Weg 
zum Licht muß jeder einzel-
ne in sich erleben, er muß ihn 
selbst entdecken, wenn er si-
cher darauf wandeln will. Nur 
was der Mensch in sich erlebt, 
mit allen Wandlungen empfin-
det, hat er voll erfaßt.« 

In diesem Sinne: Möge 
jeder seine eigene Religio(n) 
suchen und finden - und sich 
wieder mit dem Licht ver-
binden! Und wenn der Geist 
in uns erwacht, dann endet 
auch die dunkle Nacht …

	 Autor 
Michael Hoppe
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»Wenn ich ein Gott wär von irgendeiner 
traditionsreichen, populären Weltreligion
- von welcher Religion, ist dabei völlig egal -
Dann hätt‘ ich was zu sagen, das geht euch alle an, denn
Ihr habt da etwas Wesentliches mißverstanden
Und das bereits zum wiederholten Mal

All der Haß und all das Leid
Für das ihr weltweit verantwortlich seid
Flucht und Vertreibung und all die menschlichen Dramen
Unterdrückung, Krieg, Völkermord
Wovon ihr behauptet, es wär‘ Gottes Wort
All das geschieht nicht in meinem Namen!

Wenn ihr ein Land besiedelt, das euch nicht gehört
Die Bevölkerung vertreibt und ihre Dörfer zerstört
Und alle Friedensbemühungen immer wieder erlahmen
Weil ihr nicht miteinander, sondern allein dort leben wollt
Weil ihr glaubt, ihr wärt das auserwählte Volk
Dann handelt ihr damit nicht in meinem Namen!

Wenn ihr tausend Jahre alte Kulturen vernichtet
Und auf den Trümmern eure protzigen Paläste errichtet
Und behauptet, ihr machtet euch stark für die Schwachen und Armen
Wenn von selbsternannten Dienern Gottes auf Erden
Kinder mißbraucht und mißhandelt werden
Dann geschieht das ganz gewiß nicht in meinem Namen!

Wenn ihr bigott, rigide und weltentrückt
Eure Frauen verachtet und unterdrückt
Aufgrund eurer »Werte«, eurer ach so tugendsamen
Nach denen man als Frau nicht widersprechen darf
Sondern eingesperrt wird und versklavt
Dann handelt ihr damit nicht in meinem Namen!

Und wenn eure Tochter, zum Beispiel, das dann nicht mehr still
Ertragen, sondern selbstbestimmt leben will
Statt die mütterliche Knechtschaft nachzuahmen
Und sie von euch dann erniedrigt, geschlagen, entführt
Verstoßen oder sogar ermordet wird
Dann handelt ihr damit nicht in meinem Namen!

Wenn ihr Homosexuelle zusammenschlagt
Sie beschimpft und durch die Straßen jagt
Weil sie wagten einander öffentlich zu umarmen
Wenn ihr Frauen wie Freiwild behandelt, das man
Nach Belieben begrapschen und vergewaltigen kann
Dann handelt ihr damit nicht in meinem Namen!

Wenn ihr Andersgläubige massakriert
Und Regimekritiker exekutiert
Ohne jegliches Mitleid und ohne Erbarmen
Wenn ihr euch daran ergötzt und weidet
Wie ihr öffentlich Menschen die Köpfe abschneidet
Handelt ihr damit nicht in meinem Namen!

Und wenn ihr wieder mal hemmungslos Blut vergießt
Indem ihr wahllos unschuldige Menschen erschießt
Die vor euch nicht rechtzeitig entkamen
Und wenn ihr euch, mit Sprengstoff behängt
Inmitten einer Menschenmenge in die Luft sprengt
Handelt ihr damit nicht in meinem Namen!

Ihr seid weder Märtyrer noch ehrbare Rächer
Ihr seid einfach nur gottlose Schwerverbrecher
Und glaubt mir, ihr gehört zu den ganz infamen!
Wenn ihr zerstört, was ich erschuf
Dann will ich nicht, daß ihr euch auf mich beruft
Denn ihr handelt nicht in meinem Namen!

Im Gegenteil, Ihr verwandelt diesen Planeten 
in einen finst‘ren unduldsamen
Und verschandelt das Ansehen all derer, 
die in Frieden kamen
Es wird Zeit, daß euch einer standhält, eurem Wahn, 
diesem grausamen
… Denn ihr handelt nicht in meinem Namen!
Denn ihr handelt nicht in meinem Namen!
Shalom, Inshallah, Amen«

Bodo Wartke, 2016

Nicht in meinem Namen!

Bodo Wartke ist deutscher Musikkabarettist, Liedermacher und Schauspieler. 2016 veröffent-
lichte er ein »religionskritisches Lied«, das sich alle Interessierten auf www.naturscheck.de 
oder auf Youtube anhören können. Im Radio wird es leider nicht gespielt. Hier der Text:
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Ein bewegender Leserbrief zum Thema  
»Überkonfessionelle Ethik«
Sehr geehrter Herr Hoppe, danke für Ihre Arbeit und das gute Magazin Naturscheck, wel-
ches ich gerne mit Interesse lese. In der letzten Ausgabe wünschen Sie ihren Lesern Mut 
zur Veränderung und ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes Leben! Dies wiederum gab mir 
den Mut, Ihnen zu schreiben.

Denn wie kann selbstbe-
stimmtes und sinnerfüll-

tes Leben gelingen? Das ist 
genau mein Thema: mit säku-
larer Ethik, also mit überkon-
fessionellen, menschlichen 
Werten, die alle Menschen ei-
nen, unabhängig von Nation 
und Religion. 

Ich fühle mich dem Bud-
dhismus nahe, praktiziere ihn 
aber nicht als Religion. Der 
tibetische Buddhismus ver-
mittelt ein fundiertes Basis-
wissen, welches mir erklärt, 
was Leben bedeutet und wie 
es funktioniert. Und selbst 
der Dalai Lama wird nicht 
müde daran zu erinnern, daß 
die säkulare Ethik die einzi-
ge Richtung sein kann, um 
uns selbst, der Natur und 
dem gesamten  Erdball noch 
eine »Kehrtwende« zu geben. 
Denn wir sind im Chaos.

Es heißt, Mikrokos-
mos und Makrokosmos sind 
Eins. Unser menschliches, ge-
sellschaftliches inneres Cha-
os spiegelt das äußere Chaos 
der Welt wider. Wir sind da-
bei, uns gerade innerlich und 
äußerlich zu Grunde zu rich-
ten. Doch wir haben nur die-
sen einen Planeten und jeder 
Einzelne im Moment nur die-
ses eine Leben. 

Äußerlich zerstören wir 
ganze Landschaften, verun-
reinigen durch Umweltver-
schmutzung und Abgase le-
bensnotwendigen Sauerstoff. 
Pflanzen, Tiere, Boden, Roh-
stoffe, Wasser - unser gesamter 
Globus wird gnadenlos ausge-
schlachtet. Kriege, Artenster-
ben, Naturkatastrophen, Kli-

mawandel, Schmelzen der Pole 
und der Gletscher, die Vermül-
lung aller Ozeane und Meere 
durch Plastik und mehr, sind 
kein Fake, sondern Fakt! 

Auch wird die gesamte 
IT-Technologie keine klüge-
ren, gesünderen oder besse-
ren Menschen hervorbringen. 
Man denke jetzt nur schon an 
den gesamten Elektroschrott, 
zusätzlich zu allem anderen 
Müll, den wir unseren Enkeln 
hinterlassen. 

Die politischen »Führer« 
der  meisten Staaten hinterlas-
sen auch keinen Frieden, son-
dern führen uns ins Verderben. 
Und es gibt auch kein ewiges 
Wirtschaftswachstum - auch 
wenn uns das die Konzerne 
so gerne einreden möchten. 
Wirtschaftswachstum ist das 
»Lösungswort«, um Gewinne 
zu machen, nicht zum Wohle 
des Volkes. Ebenso hängt von 
Wirtschaftswachstum, Brutto-
national- oder Bruttoinlands-
produkt nicht unser Glück ab. 

Und tief erschreckt hat 
mich die Aussage von Andre-
as Eschbach in dem Interview 

Ihrer letzten Ausgabe im Na-
turscheck: »Angeblich sind in-
zwischen 40 % der Amerika-
ner sogenannte Kreationisten. 
Man nimmt die Bibel wörtlich, 
zweifelt die Evolution an und 
geht davon aus, daß die Erde 
erst seit 7000 Jahren existiert. 
Jeder Gegenbeweis wird als lu-
ziferisches Ablenkungsmanö-
ver betrachtet ... Und daß diese 
Leute einen Dritten Weltkrieg 
erwarten,  ja erhoffen, damit 
Jesus wiederkehrt ... 

Tief eingeprägte Vorur-
teile und Denkmuster beherr-
schen diese Menschen. Es wird 
an religiösen Dogmen und ge-
trübtem Gesellschaftsden-
ken verbissen festgehalten, ja 
gibt diesen Menschen oft so-
gar noch inneren Halt, auch 
wenn es noch so lebensfeind-
lich und verkehrt ist. Verstrickt 
in alten Denk- und Glaubens-
vorstellungen, wissen sie nicht 
einmal, wie diese überhaupt er-
worben wurden. 

Unsere menschliche Akti-
vität ist der Hauptauslöser für 
das Chaos in uns und die da-
raus resultierenden Katastro-

phen um uns herum. Der wirt-
schaftliche Wachstumswahn 
hat die ökologische Krise he-
raufbeschworen. Und alles, 
was uns da an Problemen und 
Vernichtung entgegenrollt, ist 
menschgemacht - und in al-
lererster Linie eine moralische 
oder ethische Krise. 

Wir hätten z.B. alle ge-
nug zu essen, wenn Nahrung 
und Güter gerecht verteilt 
würden. Es gibt auch genug 
Wasser als reines Trinkwasser 
auf unserem Planeten, wenn 
wir richtig, gerecht und sau-
ber damit umgehen würden. 
Grundübel ist ein Überkon-
sum in den westlichen Staa-
ten, auch ein Überkonsum an 
digitalen Medien: Sucht, Gier, 
Neid, Haß, Ego-Wahn und 
kein richtiges Verhältnis mehr 
zu Umwelt und Natur. Selbst 
unser Verhältnis zu den Mit-
menschen ist gestört - vor al-
lem haben wir kein richtiges 
Verhältnis mehr zu uns selbst.

Es gilt, daß wir unser Le-
ben im Einklang mit der ge-
genwärtigen Realität überden-
ken und erkennen, daß wir 
ALLE tief miteinander ver-
bunden sind und nichts unab-
hängig vom Ganzen existieren 
kann. Es gibt nichts, nicht ein 
einziges Ding auf der Welt, das 
aus sich selbst heraus existiert! 
Und jede Information, die 
nicht über eine selbstgemachte, 
lebendige Erfahrung gemacht 
wurde, ist irrelevant.

Wir benötigen einen radi-
kalen Bewußtseinsprozeß! Was 
wir brauchen, ist die Wahrneh-
mung und Anerkennung un-
seres Denkens und der daraus 
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resultierenden Handlungen 
und Folgen. Die Lebensbedin-
gungen aller Menschen auf der 
ganzen Welt würden sich im 
Verstehen und in der Umset-
zung gelebter säkularer Ethik 
positiv verändern.

Säkulare Ethik sollte 
weltumspannend gelehrt wer-
den und Gültigkeit bekom-
men – egal, wo ich lebe, egal, 
in welchem Status ich lebe, 
egal, ob ich einer Religion an-
gehöre und diese praktiziere 
oder nicht.

Wir kommen ausnahms-
los ALLE ohne Religionszu-
gehörigkeit nackt und bloß 
auf diese Welt. Aber mora-
lische Werte, ein ureigenster 
Wesenskern, eine Herzens-
weisheit, ist in uns angelegt. 
Es liegt an uns, diese weiter-
zuentwickeln, zu pflegen und 
umzusetzen. Nehmen wir die 
Liebe, das Glück, die Freude, 
Frieden, Güte und Mitgefühl, 
Altruismus (Herzensweis-
heit). All das existiert in uns 
und ist meiner Meinung nach 
in der Natur jedes Menschen 
von Geburt an vorhanden.

Wandel beginnt im-
mer bei uns selbst – bei je-
dem Einzelnen. Zum Beispiel: 
Frieden. Wenn wir Frieden 
wollen, vielleicht nur mit un-
serem Vorgesetzten oder un-
serem Nachbarn, oder auch 
heroisch von Weltfrieden 
sprechen, dann ist das kein 
äußerer Zustand, sondern ein 
innerer, aktiver Vorgang, den 
jeder Einzelne von uns aus 
sich heraus, aus seinem Her-
zen, Geist, und dann über 
Gedanken, Worte, Handlun-
gen und Taten praktizieren 
muß. So entsteht Frieden, mit 
uns selbst und um uns herum. 

In Frieden leben, die 
Schöpfung bewahren und 
moralisches Handeln verlan-
gen ein Umdenken und daß 
wir selbst den Sinn der daraus 
resultierenden Werte erken-
nen. Ein radikales Umden-
ken, nach ethischen Werten, 
ist eine Sache der Notwen-
digkeit, ja Überlebensnot-

wendigkeit geworden. Wenn 
wir dem gegenwärtigen Leid 
hier auf Erden nicht noch 
weiteres hinzufügen wol-
len, müssen wir die säkula-
re Ethik zu unserer globalen 
Verantwortlichkeit machen. 
Auch aus Respekt der gesam-
ten Natur, allen Kreaturen 
und den nachfolgenden Ge-
nerationen gegenüber.

Umdenken  macht Ar-
beit. Denn zu dieser Arbeit 
gehört Geduld, Zeit, En-
thusiasmus, Entschlossen-
heit, Langmut, Demut, und 
es strengt an. Die schwie-
rigste Arbeit ist die mit dem 
Geist! Übrigens, alle Reli-
gionen sprechen vom Geist. 
Alle Menschen haben Geist. 
Ohne wären wir nur Hül-
le, nicht Mensch, kein füh-
lendes Wesen. Geist macht 
unser Menschsein aus. Der 
Geist übernimmt die Arbeit 
der Veränderung mit unseren 
Gewohnheiten, Ansichten, 
Meinungen, Einstellungen, ja 
selbst mit unseren Gefühlen. 

Es gilt, Trägheit und Wi-
derstände zu überwinden, 
negative Strukturen abzubau-
en und neue Verhaltensmus-
ter und neues Denken ein-
zuüben. Es hilft, immer wie-
der den Sinn seines Tuns zu 

hinterfragen. Unsere Rede 
und die darauf resultierende 
Handlung sollten wahr und 
authentisch sein.

Ein wahrer Wandel ge-
schieht dann, wenn wir uns 
ändern, jeder einzelne Mensch 
- dabei  können all unsere Ge-
wohnheiten und vorgefertigten 
Denkstrukturen oftmals ihre 
Gültigkeit verlieren. Und es ist 
ein ganz stiller, innerer Wan-
del, der auf Dauer und mit ge-
lebter säkularer Ethik die ge-
samte Welt verändern würde. 
Mit überdachtem moralischem 
Handeln, mit einem Erkennen 
der wahren Werte, die niemals 
materiell sind, schlagen wir 
eine ganz neue Richtung ein.

Ein Lebensmotto, ein 
Leitspruch für gelebte säku-
lare Ethik könnte sein: Denke 
zum Wohle aller Wesen, und 
handle so, daß deine Hand-
lungen ein echtes, gedeihliches 
Weiterleben aller nachfolgen-
den Generationen auf diesem 
Planeten möglich machen.

Mit dem Geist arbeiten, 
das Bewußtsein schulen, einen 
gesunden Menschenverstand 
entwickeln, heißt: erken-
nen, wie die Dinge wirklich 
sind. Zu dieser Arbeit benöti-
gen wir viel Geduld, geschul-
tes Wissen und ein Gewissen, 

Genügsamkeit, Ehrlichkeit, 
Wahrhaftigkeit, Vertrauen, 
Demut, auch Liebe, Verständ-
nis und Vernunft. 

Empathie und Mitgefühl 
sollten in unserem Leben einen 
höheren Stellenwert einneh-
men, denn belegt ist, daß sozi-
ale und emotionale Kompeten-
zen ein glücklicheres und er-
folgreicheres Leben bedeuten 
als rein intellektuelle Fähigkei-
ten. Keiner darf sich über den 
anderen erheben, und jeder 
Einzelne trägt zum Wohle Al-
ler bei? Das klingt schwierig – 
es wäre aber machbar!

Das ist meine Antwort zu 
Ihrem Aufruf: Mut zur Ver-
änderung! Das ist die Verän-
derung, die ich mir aus gan-
zem Herzen sehnlichst wün-
sche und weiter eine weltum-
spannende, riesige Lobby von 
Menschen. Menschen, die be-
reit sind, frisch und vorur-
teilsfrei, mit gelebter säkularer 
Ethik die Welt zu betrachten, 
statt in Glaubenssystemen und 
Meinungen festzustecken. So 
könnte eine ganz neue Gesell-
schaft entstehen - zum Wohle 
aller Wesen.

Mit freundlichen Grüßen,
Barbara Bräuer
Schwäbisch Hall

07131  17 55 60 

IHR HELFER
IM TRAUERFALL.

IHR BERATER 
FÜR VORSORGE.

Familiengeführt in 4. Generation
Nicole Appel

Heilbronn - Am Hauptfriedhof
Böckingen - Haus des Abschieds
Untergruppenbach, Neckarsulm
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Während wir uns in den 
beiden letzten NA-

TURSCHECK-Ausgaben je-
weils einem Thema ganz ex-
klusiv gewidmet haben, ma-
chen wir ab sofort wieder den 
bekannten »Rundumschlag«. 
Gesammelte Quartalsnach-
richten aus aller Welt werden 
näher beleuchtet und in einen 
größeren Zusammenhang ge-
stellt. Und wir verzichten da-
bei auf allzuviel Ironie, da es 
– in Anbetracht der globalen 
Entwicklungen – eigentlich 

nichts 
zu lachen 

gibt. Außer 
man ist stoned oder 

verfügt über den notwendi-
gen Galgenhumor.

Das Sommer-Night-
mare-chen

Was ist nur mit Deutsch-
land los? Da war der WM-
Titel doch schon fest einge-
plant, und dann knipste der 
alte Recep ein Foto mit un-
seren beiden Deutsch-Tür-
ken Mesut und Ilkay – und 
weg war der Pokal. Hups, 

darf man »Deutsch-Türken« 
eigentlich noch sagen, oder 
fällt das bereits unter das neue 
»MeTwo«-Gesetz?

Spaß beiseite! Die ge-
samte Mannschaft hat nicht 
gut gespielt. Und Gründe für 
das Scheitern gab es sicher 
viele. Der Hauptgrund für die 
große Enttäuschung jedoch 
war – wie wahrscheinlich im-
mer in unserem Lande – die 
übergroße Erwartungshal-
tung. Da kann man eigentlich 
nur verlieren. 

Was sich jedoch medi-
al abspielte, war eine einzige 
Farce. Da wurden Sündenbö-
cke gesucht und in den tiefs-
ten Kellern gegraben, um ir-
gendeine Leiche zum Vor-
schein zu bringen. Was vor-
her gut war, war plötzlich 
alles schlecht. Und im Fe-
gefeuer der Eitelkeiten stritt 
man über die Frage, warum 
und wieso wir hierzulande 
keine Götter sind, sondern 
nur ganz normale Sterbli-

che. 1000 Fußballphilosophen 
und 80 Millionen Bundestrai-
ner erklärten uns tagelang die 
Welt. 

Ist Ihnen schon aufgefal-
len, daß von den 32 National-
mannschaften, die zur Fuß-
ball-Weltmeisterschaft nach 
Rußland gereist sind, 31 als 
Verlierer nach Hause kamen? 
Die einen haben das mit Fas-
sung getragen, die anderen 
waren tief enttäuscht. Aber 
in kaum einem anderen Land 
ist man würdeloser mit dieser 
Tatsache umgegangen. 

Daß man die Spieler 
nicht angespuckt oder geteert 
und gefedert hat, war wohl 
nur dem Umstand zu ver-
danken, daß diese schnell das 
Weite gesucht haben. Hät-
ten wir uns in einer römi-
schen Arena befunden, das 
Volk hätte sicher den Dau-
men nach unten gehalten und 
das Löwengitter geöffnet … 
So vergänglich sind Helden-
geschichten!
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Liebe Mitmenschen, die Zeit der (Sommer)Märchen ist vorbei! Selbst der so beliebte Fuß-
ball konnte in diesem Jahr nicht darüber hinwegtäuschen, daß in unserem schönen Land 
einiges gehörig schiefläuft. Neben dem politischen Stillstand, den zahlreichen Wirtschafts-
betrügereien und der immer mehr um sich greifenden Migrationsdebatte, fühlen sich nun 
auch gutintegrierte Zuwanderer von den »rassistischen Urdeutschen« gemobbt. Die Ge-
sellschaft driftet immer weiter auseinander, und Deutschland ist – wie es der bekannte 
Autor Prof. Dr. Max Otte so treffend ausdrückt – bereits seit Jahren im Ausnahmezustand 
… Diese und andere Themen aus der Schönen Neuen Welt menschlichen Wahnsinns er-
warten Sie in dieser Kolumne!

Aktuelle Kurznachrichten aus der »Schönen Neuen Welt 
menschlichen Wahnsinns«! – Herbst 2018
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Mesut Özil

Und da auch der Mesut 
nur ein deutscher Ex-Held 
ist, hat er auf typisch deut-
sche Kritik typisch deutsch 
reagiert und sich beleidigt 
in seinen Schmollwinkel zu-
rückgezogen. Nicht ohne 
noch vorher verlauten zu las-
sen, daß er sich hierzulan-
de als Mensch zweiter Klasse 
fühlt, der nur dann respek-
tiert wird, wenn er erfolg-
reich ist. Den Grund dafür 
sieht er in seiner türkischen 
Herkunft.

Mesut, ich kann Dich 
beruhigen. Du bist nicht der 
einzige »Zweitklässler« hier-
zulande. Auch ein großer 
Teil der anderen Deutschen 
fühlt sich inzwischen nicht 
mehr völlig »integriert«, z. 
B. wenn sie als Alte, Kran-
ke oder Hartz 4-Empfän-
ger wie Bittsteller behandelt 
werden. Oder wenn man ih-
nen neu zugewanderte Men-
schen vorzieht, die – ohne je 
etwas zum Gemeinwohl bei-
getragen zu haben – diesel-
ben finanzielle Leistungen 
erhalten wie jene, die 50 Jah-
re in irgendwelche Kassen 
einbezahlen mußten. Oder 
wenn sie den Eindruck ha-
ben, es sei für alles Geld da, 
nur für die eigenen Bedürf-
nisse nicht.

Wir sitzen also alle im 
selben Boot, lieber Mesut. 
Und wie sagt man doch im 
Fußball so schön: Wir ge-
winnen und wir verlieren 
zusammen. Nicht nur als 
Mannschaft, sondern auch 
als Nation, deren 100%iges 
Mitglied Du doch bist. 

Daher ein Vorschlag 
von mir: Statt über Diskri-
minierung zu jammern, sei 
ein Vorbild und spende ei-
nen Teil Deines Millionen-
einkommens für deutsche 
Integrationsprogramme, da-
mit es den Zuwanderern zu-
künftig besser ergeht als Dir. 

Und Du bist dann zumindest 
noch im Nationalteam der 
Spenden-Weltmeister.

Die Dekade der  
Extreme

Obwohl derzeit die glo-
bale Wirtschaft boomt, zeich-
net eine aktuelle Studie der 
Unternehmensberatung 
»Bain & Company« ein düs-
teres Bild von der Zukunft 
der Industriestaaten. Durch 
den demografischen Wan-
del und durch Automatisie-
rung werden die Sozialsyste-
me immer stärker strapaziert. 
Die großen »Global Player« 
werden immer mächtiger, die 
Armen immer ärmer, und die 
Mittelschicht wird sich in den 
nächsten Jahren sukzessive 
auflösen. 

Man prognostiziert da-
her ab 2020 »Eine Dekade 
der Extreme«, sowohl poli-
tisch als auch wirtschaftlich. 
Von den klimatischen Ver-
änderungen ganz zu schwei-
gen. Und es werden Verglei-
che mit den 20er-Jahren des 
letzten Jahrhunderts aufge-
stellt, die – wie allgemein be-
kannt – in einer großen men-
schengemachten Katastrophe 
gipfelten. 

»Über den Industriestaa-
ten braut sich ein Sturm zu-
sammen«, heißt es in der Stu-
die. Und im  Kern decken 
sich die Voraussagen mit je-
nen des Club of Rome, der 
schon in den 70er-Jahren des 
letzten Jahrhunderts vor den 
»Grenzen des Wachstums« 
gewarnt hat.

Doch wen interessierte 
das damals? Und wen inter-
essiert es heute? Unser glo-
bales Schiff bleibt weiter auf 
Kurs, und es sind auch kei-
ne nennenswerten politi-
schen Bemühungen erkenn-
bar, dem selbstzerstöreri-
schen Handeln des Homo 
Oeconomicus Einhalt zu ge-
bieten. Jeder ist komplett mit 

sich selbst beschäftigt und 
hat damit alle Hände voll zu 
tun. Und auch in Zeiten von 
Übervölkerung, Klimawan-
del und schwindenden natür-
lichen Flächen möchte auch 
der letzte Erdenbürger seinen 
individuellen Lebensplan mit 
»eigenen« Kinder, »eigenem 
Lebensstil« und »Eigenheim« 
erfüllen. Und wer will es ihm 
verdenken?

Klassenkrieg Arm  
gegen Reich

Was uns hierzulande zu-
mindest hoffnungsvoll stim-
men könnte, ist, daß die gro-
ßen Verwerfungen nicht jedes 
Land gleich treffen werden. 
Zitat: »Deutschland bildet 
in diesem Szenario nicht ge-
rade eine Insel der Glück-
seligen, kommt aber nach 
Einschätzung der Agentu-
ren vergleichsweise glimpf-
lich davon. Hauptgrund: Die 
deutsche Industrie liefere ei-
nen Großteil der technischen 
Ausrüstung zur Modernisie-
rung der Weltwirtschaft.«

Überall in den westli-
chen Ländern werde die Ent-
wicklung aber zu einer Erosi-
on der Mittelschicht führen, 
in den USA besonders dras-
tisch. Dort werde das her-
kömmliche Modell mit drei 
Einkommensklassen – Un-
ter-, Mittel- und Oberschicht 
der Verdiener – sich in ein 
Zweiersystem umwandeln, 
mit 80 % Unterschicht.

Wie die davon betroffe-
nen 200 Millionen »Unter-
schicht-Amerikaner« mit die-
ser Situation umgehen wer-
den, wird sich zeigen. Viel-
leicht wählen Sie nach Donald 
Trump dann Dagobert Duck 
zum Präsidenten und bauen 
die Grenzmauer zu Mexiko 
noch ein paar Meter höher - 
oder aber sie reißen stattdessen 
die Mauern der Geldspeicher 
ein, hinter welchen die Super-
reichen ihre Milliarden horten. 

Denn wie hat es doch der 
Börsen-Guru und Multimil-
liardär Warren Buffet vor ei-
nigen Jahren so schön aus-
gedrückt: »Es herrscht Klas-
senkrieg, richtig! Aber es ist 
meine Klasse, die Klasse der 
Reichen, die Krieg führt, und 
wir gewinnen.« Schaun wir 
mal, ob er recht behält …

Und immer wieder 
die Rente

Apropos superreich. Fast 
jede zweite Altersrente in 
Deutschland liegt inzwischen 
unter 800 Euro im Monat. 
Dies berichteten die Zeitun-
gen des Redaktionsnetzwerks 
Deutschland unter Berufung 
auf Angaben des Bundesar-
beitsministeriums. Rund 8,6 
Millionen Rentner erhielten 
2017 demnach eine Rente von 
weniger als 800 Euro monat-
lich - ein Anteil von 48 Pro-
zent.

Wie man davon leben 
soll, das können einem wohl 
nur unsere Spitzenpolitiker 
beantworten, die ja immer ein 
paar weise Sprüche auf den 
Lippen haben. Die bezahlen 
selbst zwar keinen Cent in 
die Rentenkasse ein, haben je-
doch bereits nach vier Jahren 
Bundestagszugehörigkeit An-
spruch auf 3256 Euro Alters-
rente. Eine einzige Amtszeit 
als Minister bringt gar 4240 
Euro Altersrente ein. Und 
das Ganze steigert sich natür-
lich mit der Zahl der Dienst-
jahre. Bereits mit 56 Jahren 
haben Politiker vollen Ren-
tenanspruch.

Das Kanzler(innen)ge-
halt ist übrigens im Febru-
ar 2017 auf 18.820 Euro pro 
Monat gestiegen. Der Pen-
sionsanspruch in der ersten 
Legislaturperiode liegt da-
mit bei gut 1305 Euro jähr-
lich. Ein neuer Kanzler wür-
de also allein in seiner ers-
ten Amtszeit Ansprüche 
über 5220 Euro ansammeln. 
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Na, wenn das keine soziale 
Gleichheit im Lande ist.

Zum Vergleich: Ein 
durchschnittlicher Arbeitneh-
mer mit einem Monatsgehalt 
von 3100 erwirbt nach An-
gaben des Bundes der Steu-
erzahler pro Arbeitsjahr ei-
nen Rentenanspruch von 31 
Euro. Er müsste also rein the-
oretisch 168 Jahre lang arbei-
ten, um im Alter so viel Geld 
zu bekommen wie ein Kanz-
ler nach vier Dienstjahren.

Wenn wir uns das im-
mer weiter wachsende Heer 
der Berufspolitiker anschau-
en, dann ist es wahrlich kein 
Wunder, daß da für die Rente 
der arbeitenden Bevölkerung 
nicht allzuviel übrig bleibt. 
Außer natürlich, wir erhöhen 
mal wieder die steuerlichen 
Abgaben ... 

Und noch ein  
Märchen

… oder öffnen die 
Grenzen für noch mehr Zu-
wanderung.

Während alle bekann-
ten Zukunftsstudien auf ein 
massives Schrumpfen der Ar-
beitsplätze in den nächsten 
Jahren hinweisen, geht hier-
zulande noch immer die Mär 
um, wir benötigten dringend 
mehr Zuwanderung, um die 
Renten zu sichern. Da der de-
mographische Wandel immer 
weniger Kinder und immer 
mehr Rentner »produziert«, 
sei es zwingend notwendig, 
Menschen ins Land zu holen, 
die aktiv in die Rentenkassen 
einbezahlen.

Welche Arbeiten diese 
Zuwanderer jedoch verrich-
ten sollen, wenn in der Indus-
trie 4.0 zwischen 40 und 80 
% aller Arbeitsplätze wegfal-
len werden und die Maschi-
nen die meisten produktiven 
Tätigkeiten erledigen, dazu 
schweigen die politischen Ex-
perten. Zudem hat die jüngere 
Vergangenheit gezeigt, daß bei 

vielen Migranten bereits die 
Integrationsmaßnahmen im 
ersten Jahr ein Vielfaches von 
dem kosten, was ein deutscher 
Rentner für den Rest seines 
Lebens ausgeben könnte.

Mein Vorschlag: Wie 
alle anderen Bürger sollten 
die Politiker zukünftig selbst 
vorsorgen, und die Beamten-
pension muß sich am realen 
Angestellteneinkommen ori-
entieren. Dann bleibt mehr 
für alle anderen.

BSG Urteil: Omas 
dürfen nicht mehr 
auf Enkel aufpassen

Während viele unserer 
Politiker neben ihren Diäten 
noch hohe Zusatzeinnahmen 
durch lukrative Nebenjobs 
haben, soll den ehrenamt-
lich arbeitenden Großmüt-
tern jetzt endlich das Hand-
werk gelegt bzw. die Betreu-
ung ihrer Enkelkinder unter-
sagt werden. Wo kommen wir 
denn da hin, wenn eine Rent-
nerin kostenlos ihren Nach-
wuchs unterstützt und damit 
einem sozialversicherungs-
pflichtigen Arbeitsplatz im 
Wege steht?!

So berichtet der MDR 
Anfang Juli über ein Ur-
teil des Bundessozialge-
richts Kassel, dem ein tragi-
scher Unfall vorausging: Wer 
das Kind von Angehörigen 
oder Freunden betreut, steht 
nicht unter dem Schutz der 
gesetzlichen Unfallversiche-
rung. Auch das betreute Kind 
ist während dieser Zeit nicht 
versichert. Das hat das Bun-
dessozialgericht in Kassel ent-
schieden. Für anerkannte Ta-
gesmütter und Tagesväter 
gelte hingegen der Versiche-
rungsschutz, stellten die BSG-
Richter am Dienstag aus-
drücklich fest. Wer regelmä-
ßig privat andere als die eige-
nen Kinder betreue, sollte sich 
als Konsequenz beim örtli-
chen Jugendamt als Tagespfle-
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herrliche
Ausblicke auf

Weinsberg und
die Weibertreu.

Ideal für Tagungen
und Feste.

Besonders stolz
sind wir

auf unsere Küche,
die Tolles aus

regionalen Produkten
zaubert und das

am liebsten in BIO!

Hotel & Gutsgaststätte
Rappenhof

Rappenhof S Hotel & Gutsgaststätte
Rappenhofweg 1 74189 Weinsberg

Tel: 07134/5190 Fax: /51955

���

www.rappenhof.de rezeption@rappenhof.de
DE-ÖKO-006

Aktuelle Termine Herbst 2018

Vegan Brunch: von 11 bis 14 Uhr - 25,80 EUR
16. September / 07. Oktober / 18. November / 09. Dezember

Yoga Brunch 28. Oktober
10 - 11.15 Uhr: Yoga Stunde mit Larissa Koch 

11- 14 Uhr: Köstlichkeiten aus der Aryuveda Küche

» Donnerstag 13.09. ab 19 Uhr: Open-Air-Konzert mit Syotanka
»The Art of Flute Meditation« anschließend »Mantra Dance« 
» Donnerstag 11.10. ab 19 Uhr: Klangreise mit Nicole Küper

» Sonntag 21.10. ab 15 Uhr: Trommelworkshop mit Lazar Adamek
» Donnerstag 08.11. ab 19 Uhr: Abend der Liedermacher 

 
Weitere Termine und Veranstaltungen sowie und Infos finden Sie auf 

unserer Website: www.gajas-welt.de

Gerne stellen wir unsere Räumlichkeiten  
auch für andere Events zur Verfügung

» Oder buchen Sie Ihr Catering für bis zu 80 Pers. «

Für alle Veranstaltungen bitten wir um rechtzeitige Anmeldung
Claudia Bihlmaier mit Familie und Mitarbeitern

Winnender Str.81, 73667 Kaisersbach/Ebni
gajas-welt@ebni.de    

07184 / 601
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geperson anmelden, empfah-
len die Kasseler Richter. (Az: 
B 2 U 2/17 R)

Fazit: Großeltern gel-
ten vor dem Gesetz also nicht 
mehr als geeignete Betreu-
er und erhalten daher keinen 
staatlichen Versicherungs-
schutz. Außer sie lassen sich 
als offizielle Tagesmutter/Va-
ter registrieren, was allerdings 
steuerpflichtig ist und auch 
erhebliche Versicherungs- 
und andere Kosten aufwirft:
1. Zertifizierung über das
Jugendamt, die alle 5 Jahre
erneuert werden muß
2. Polizeiliches Führungs-
zeugnis
3. Erste-Hilfe-Kurs
4. Eine spezielle Unfall- und
Haftpflichtversicherung
5. Räumliche Voraussetzun-
gen mit ausreichend Platz für 
Spiel- und Ruhemöglichkei-
ten, altersgerechte Schlafge-
legenheiten, Steckdosen- und 
Fenstersicherungen, etc.

Wenn die Wohnung der 
Großeltern diese Vorgaben 
auch mit Umbaumaßnahmen 
nicht erfüllt, steht die Mietung 
eines geeigneten Objektes an. 
Na, wenn´s weiter nichts ist 
… Es lebe die Familie!

Jesus würde  
heute auch keinen  
Esel reiten

Wie schön es ist, eine 
große Familie zu haben, be-
weist uns der beliebte US-
Fernseh-Prediger Jesse Du-
plantis. Um seinen Schäf-
chen immer nah zu sein, rief 
er sein Millionenpublikum 
Ende Mai zu Spenden auf für 
seinen vierten Privatjet.

Drei Jets reichen ihm 
nicht mehr, um seinen Glau-
ben zu verbreiten. Auf Got-
tes Anraten soll er sich ei-
nen 54 Millionen Dollar teu-
ren neuen Flieger zulegen. 
»Wenn Jesus heute auf der 
Welt wäre, würde er keinen 
Esel reiten, sondern zur Ver-

breitung des Evangeliums im 
Flugzeug um die Welt rei-
sen«, erklärt der 68-Jährige 
in einem Video in den US-
Medien.

In dem fünfminütigen 
Film ruft Duplantis seine 
Schäflein dazu auf, ihm ein 
Geschäftsreiseflugzeug des 
Modells Falcon 7X des fran-
zösischen Herstellers Das-
sault Aviation zu spendieren. 
Der Kaufpreis liegt bei rund 
54 Millionen Dollar. 

Seinen Wunsch begrün-
det Duplantis damit, daß die 
moderne Maschine deutlich 
weniger Kerosin verbrauche 
als seine bisherigen und er da-
mit lange Reisen ohne Zwi-
schenstopp absolvieren kön-
ne. Wenn er direkt seine Ziele 
anfliegen könne, dann sei das 
»viel billiger« und diene da-
mit auch dem Umweltschutz. 

Zu der Falcon 7X soll 
ihm im Übrigen der All-
mächtige persönlich geraten 
haben. »Jesse, willst du dort-
hin kommen, wo ich bin?«, 
hat der Herr zu mir gesagt, 
»dann mußt du an eine Fal-
con 7X glauben.« Bezahlen 
werden sie die (Gut)Gläu-
bigen, wie es in den Kirchen 
nunmal Sitte ist.

Duplantis und seine 
Frau sind die Gründer einer 
Kirchengemeinde nahe New 
Orleans im US-Bundesstaat 
Louisiana. Mit einem wö-
chentlichen TV-Programm 
erreicht er nach Angaben ei-
nes Biografen mehr als 100 
Millionen (!) Anhänger. Laut 
einem Bericht der »Washing-
ton Post« predigt Duplantis 
das »Evangelium des Wohl-
stands«. Diese Lehre besagt, 
daß Gott seine Getreuen mit 
irdischen Reichtümern be-
lohnt.

Ach, wenn Gott nur zu 
Christi Zeiten schon so mo-
dern amerikanisch gedacht 
hätte, da hätten es nicht nur 
sein Sohn, sondern auch wir 
anderen Christen leichter ge-
habt. Uns hat man eingere-
det, wir müßten im Schwei-

Bad Friedrichshaller
Gesundheitstage

SA  20.10.18 | 15 - 20 Uhr
SO  21.10.18 | 11 - 18 Uhr
Seetalhalle Bad Friedrichshall - Hagenbach

Die moderne Medizin kümmert 
sich um die Krankheit.

Um die Gesundheit musst 
Du Dich selbst kümmern !

In Kooperation mit dem HGV - BFH

www.gesundheitstage-bfh.de

Ohrnberger Straße 4/1 - 74177 Bad Friedrichshall
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ße unseres Angesichts im 
Staube kriechen, den Gür-
tel jeden Tag enger schnal-
len und daß eher ein Kamel 
durch ein Nadelöhr geht, be-
vor ein Reicher in den Him-
mel kommt. Mit einer Falcon 
7X ist man dem Himmel auf 
jeden Fall ein ganzes Stück 
näher, … der Hölle vielleicht 
auch.

Wer bin ich und 
wenn ja, wie viele?

Daß es nichts gibt, was es 
nicht gibt, hat uns im Juni ein 
echter Multitasker aus Geor-
gien bewiesen. Die Bundes-
polizei kontrollierte ihn im 
Eurocity, als er gerade nach 
Deutschland einreisen woll-
te. Und siehe da, der 51jähri-
ge reiste mit 45 verschiedenen 
Identitäten.

Bei der Personenkont-
rolle fand man einen zweiten 
Reisepaß, in den ein anderer 
Name eingetragen war. Für 
die Bundespolizei war das 
Anlaß für eine akribische Re-
cherche, die 43 weitere Per-
sonalien des Mannes zutage 
förderte.

So berichtete die DNN 
im Juni: »Unter den falschen 
Namen hatte der Mann ver-
schiedene Straftaten began-
gen, darunter Wohnungsein-
brüche und Diebstähle. Zwölf 
Mal hatte der Mann zwischen 
1997 und 2018 wegen diverser 
Diebstähle mit der Polizei zu 
tun. Vier Mal war er bereits 
aus Deutschland abgeschoben 
worden. Ein Asylfolgeverfah-
ren hatten die deutschen Be-
hörden im April dieses Jahres 
letztmalig für ihn abgelehnt. 
Eine gegen ihn verhängte 
und für fünf Jahre geltende 
Einreisesperre ignorierte der 
51-Jährige und kehrte nach 
Deutschland zurück, wohl 
um einen neuerlichen Asylan-
trag zu stellen … «

Na, der Junge ist ja ganz 
schön hartnäckig. Für ihn ist 

Deutschland immer eine Rei-
se wert. Wenn man sich die 
völlig überforderten deut-
schen Behörden anschaut, 
werden wir den Mann sicher 
bald wiedersehen.

Vertrauen ist gut, 
Kontrolle ist verboten

Daß derzeit zehn-, wenn 
nicht gar hunderttausende 
ähnliche Mehrfachpersön-
lichkeiten in Europa unter-
wegs sind, berichteten im 
Sommer die Schweizer Me-
dien. Diverse »Flüchtlinge« 
sind in nicht weniger als sie-
ben Ländern unter den ver-
schiedensten Namen regist-
riert und erhalten dort Sozi-
alleistungen. Ein Syrer habe 
es aufgrund einer sehr ho-
hen Kinderzahl (23 mit 4 
Ehefrauen) so auf sage und 
schreibe 30.000 Euro pro 
Monat gebracht. Auch in 
Deutschland wurden bereits 
zahllose Mehrfachmeldun-
gen in mehreren Bundeslän-
dern aufgedeckt. 

Das bekannte Wegwer-
fen von Pässen hat sich ja 
auch in Deutschland als per-
fekten Einstieg in ein euro-
päisches Selbstbedienungs-
system erwiesen, von dem 
immer mehr »Flüchtlin-
ge« Gebrauch machen. Und 
wie soll die deutsche Poli-
zei überhaupt noch irgend-
eine Identität ermitteln, 
wenn man sich das Urteil 
des Oberverwaltungsgerichts 
Münster vor Augen führt, 
das Anfang August durch die 
Gazetten ging:  

Ein 43-jähriger, dun-
kelhäutiger Mann wurde im 
Hauptbahnhof Bochum von 
der Bundespolizei aufgefor-
dert, seinen Personalausweis 
zu zeigen, weil er sich an-
geblich auffällig verhielt. Der 
Mann hat sich jedoch gewei-
gert, da er die Kontrolle für 
eine rassistische Diskriminie-
rung hielt und klagte dagegen. 
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Das Oberverwaltungsge-
richt Münster fällte nun das 
Urteil: »Ausweiskontrollen 
der Polizei wegen der dunk-
len Hautfarbe der Betroffe-
nen sind ein Verstoß gegen 
das Diskriminierungsverbot 
im Grundgesetz.« Argumen-
tiert wurde, daß die Hautfar-
be per se nicht als Indiz gel-
ten dürfe, daß bestimmte Be-
völkerungsgruppen eher zu 
Straftaten neigen.

Ich weiß nicht, ob ich 
schwer von Begriff bin, aber 
was hat das eine mit dem an-
deren zu tun?

Die Aussage der Poli-
zisten, daß sich der Kontrol-
lierte auffällig verhalten hät-
te, spielte bei der Urteilsfin-
dung also keine Rolle? Nur 
die Hautfarbe?

Im Umkehrschluß wür-
de das ja bedeuten, daß auch 
ich bei der nächsten Polizei-
kontrolle das Vorzeigen mei-
nes Ausweises mit dem Argu-
ment verweigern könnte, ich 
fühle mich wegen meiner wei-
ßen Hautfarbe rassistisch dis-
kriminiert. Oder wegen mei-
ner Haarfarbe. Oder weil ich 
Schwabe bin. #MeTwo! Ich 
wurde als Schwabe in Bayern 
von der Polizei gemobbt. In 
welchem Kasperletheater le-
ben wir eigentlich inzwischen.

Somit wird der Polizei 
in Zeiten wie diesen ein wei-
terer Knüppel in den Weg ge-
legt und der Bürokratie noch 
ein paar Dutzend Ordnerber-
ge hinzugefügt. Und wo Po-
lizisten schon heute bei jeder 
Festnahme unter besonderer 
Beobachtung stehen, wäh-
rend die Täter fluchen, be-
leidigen, treten und spucken, 
müssen sie nun auch noch bei 
Personenkontrollen mit An-
zeigen rechnen.

Mein Vorschlag: Vor sol-
chen Urteilssprüchen müssen 
die entscheidenden Richter 
eine Woche lang mit auf nächt-
liche Streife durch sogenann-
te »No-Go-Areas« gehen, um 
die Realität der Polizisten ein-
mal hautnah zu erleben. 

Polizisten als  
Simultandolmetscher

Was sich die Polizist(inn)
en, unsere Freunde und Hel-
fer, heute so alles bieten las-
sen müssen, sprengt inzwi-
schen längst den erträglichen 
Rahmen. Nicht nur, daß man 
sich bei Fußballspielen als 
trennende menschliche Mauer 
zwischen das Heer der Besof-
fenen und Bekloppten stellt, 
mit Bengalos beschossen wird 
oder bei politischen Veran-
staltungen Steine an den Kopf 
geworfen bekommt, die Mi-
grationswelle hat nun einen 
völlig neue Dimension an Be-
leidigungen hervorgebracht.

Vor allem Polizistin-
nen beklagen sich über ob-
szönste Respektlosigkeiten, 
für die der Begriff »sexuelle 
Belästigung« noch gemäßigt 
klingt. Bei Festnahmen von 
Kriminellen oder von Men-
schen, denen die Abschie-
bung droht, kommt es regel-
mäßig zu Massenaufläufen 
und tätlichen Angriffen. 3Sat 
zeigte kürzlich eine Festnah-
me in einem Berliner Multi-
kulti-Viertel, bei der über 30 
Polizisten notwendig waren, 
um einen einzigen Kriminel-
len zu inhaftieren. Es lief ein 
riesiger Mob zusammen, der 
die Polizisten einkreiste, be-
spuckte und bedrohte. Daß 
dies inzwischen tägliche Pra-
xis ist, kommt in den öffent-
lich-rechtlichen Medien kaum 
zur Sprache. 

Im Juni gab es in einer 
Berliner Schule im Stadtteil 
Wedding einen Amok-Alarm, 
der sich glücklicherwei-
se nicht bestätigte. Vor Ort 
mußten sich die Polizisten 
von einer wütenden Eltern-
menge beschimpfen lassen, 
weil der Alarm nicht simultan 
auf Arabisch und Türkisch 
durchgegeben wurde. 

Daß die Beamten selbst 
unter Hochdruck standen und 
gerade einen stundenlangen, 
lebensgefährlichen Einsatz 
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ENERGIE
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im Dienste der Allgemeinheit 
durchgeführt hatten, spiel-
te keine Rolle. So wurden der 
Polizei von Elternseite schwe-
re Vorwürfe gemacht und so-
gar mit Anzeige gedroht.

Und tatsächlich muß-
te sich die Polizei dann öf-
fentlich rechtfertigen, man 
habe sehr wohl und zeitnah 
mit einem Lautsprecherwa-
gen an der Schule die Durch-
sagen nicht nur auf Deutsch, 
sondern auch auf Arabisch 
und Türkisch vorgenommen. 
Die Gewerkschaft der Poli-
zei nannte die Vorwürfe al-
lerdings eine Frechheit und 
bemängelte, daß in Deutsch-
land in bestimmten Stadttei-
len kein Deutsch mehr ver-
standen wird. Auch in Vier-
teln, in denen die Zuwan-
derer teilweise schon in der 
dritten Generation hier le-
ben. Wollen Sie da noch Po-
lizist sein?

Kriminalität statt  
Integration

»Willkommen in einer 
Welt abseits des deutschen 
Rechtsstaates«, mit diesen 
Worten leitete die Moderato-
rin von Spiegel-TV 2016 eine 
Dokumentation über Ara-
ber-Clans ein, die als die »ei-
gentlichen Herrscher« Ber-
lins bezeichnet werden. 20 
Großfamilien mit insgesamt 
sage und schreibe 9000 Fami-
lienmitgliedern treiben hier 
seit Jahrzehnten ihr Unwe-
sen. Drogen, Raub, Mord, 
Prostitution, alles ist mit da-
bei. Statistisch gehen ca. 50 
% aller kriminellen Delikte 
Berlins auf das Konto dieser 
Familien. 

Obwohl der Großteil 
der Personen offiziell Hartz 
4-Empfänger sind, besitzt 
man hunderte von Immobi-
lien, zahllose Clubs und No-
belkarossen und lebt in Saus 
und Braus. Im Juli schlug die 
deutsche Justiz bei einem der 

Familienclans zu, beschlag-
nahmte 77 Immobilien, zahl-
reiche Lamborghinis und 
Ferraris und nahm mehrere 
Clan-Mitglieder fest.

Was den Betrachter viel-
leicht mehr irritierte als die 
Tatsache, daß hier nun ei-
nigen Kriminellen (zumin-
dest kurzzeitig) das Hand-
werk gelegt wurde, waren die 
Reaktionen der in Haft Ge-
nommenen. Denn die lachten 
in die TV-Kamera und hat-
ten für den deutschen Staat 
nur Hohn und Spott übrig. 
Der Tenor war, daß die dum-
men Deutschen doch selbst 
schuld seien, wenn sie solch 
liberale und im Grunde auch 
nicht abschreckenden Geset-
ze erlassen. Und warum solle 
man nicht jede sich bietende 
Gelegenheit ergreifen, diese 
Schwäche auszunutzen?! 

Ja, warum eigent-
lich nicht? Warum sich ab-
strampeln und als ehrlicher 
Mensch durchs Leben gehen, 
wo man damit doch sowie-
so auf keinen grünen Zweig 
kommt. Und Allah hat im 
Gegensatz zum lieben Gott 
nichts dagegen, wenn man 
den Ungläubigen die Kohle 
aus der Tasche zieht.

Wenn nun irgendei-
ne kluge Politikerstimme 
behauptet, man hätte die-
se Schwerstkriminellen »in-
tegrieren« können, dann 
platzt mir endgültig der Kra-
gen. Denn Menschen, die seit 
Jahrhunderten einen in sich 
geschlossenen Familienkos-
mos bilden, nur Cousins oder 
Cousinen heiraten und für 
die nur der Familienkodex 
gilt, die integriert niemand.  

Deutschland – der 
soziale Selbstbedie-
nungsladen

Nicht viel besser ergeht 
es derzeit der Stadt Duisburg, 
die mit einer anderen Form 
von Clanbildung zu kämpfen 

hat. Die Zahl der Sinti und 
Roma hat sich dort in den 
letzten fünf Jahren von 6.000 
auf 19.000 erhöht. »Nach-
barn fühlen sich nachhal-
tig gestört durch Müllberge, 
Lärm und Rattenbefall«, so 
Spiegel-Online.

Oberbürgermeister Sö-
ren Link (SPD) berichte-
te im August, daß kriminelle 
Schlepper die Sinti und Roma 
von Rumänien oder Bulga-
rien nach Duisburg brin-
gen und ihnen häufig herun-
tergekommene Wohnungen 
verschaffen, damit sie einen 
deutschen Wohnsitz zum Be-
zug des Kindergeldes vorwei-
sen können. In diesen Woh-
nungen »hausen« dann oft 
Dutzende von Personen, und 
es herrschen katastrophale 
Zustände. 

Zusätzlich wird für alle 
Familien Hartz 4 beantragt, 
das dann mit den mafiösen 
Schleusern geteilt werden 
muß. So »immigriert« man 
in das deutsche Sozialsys-
tem, ohne Teil der deutschen 
Gesellschaft zu sein. Und oft 
ohne überhaupt in Deutsch-
land zu leben. Dann wird das 
Kindergeld eben ins Ausland 
überwiesen.

So ehrenhaft das Verhal-
ten der deutschen Behörden 
auch ist, alle Menschen gleich 
zu behandeln, es ist aber auch 
gleichzeitig eine Einladung 
für alle jene, die sich an das 
Prinzip der Ehrenhaftigkeit 
nicht gebunden fühlen. 

Es rumpelt  
im Gebälk

Man könnte die Liste 
der Sommer-Meldungen noch 
grenzenlos weiterführen und 
würde doch zu keinem Ende 
kommen. Das gesamte Land 
ist von diesen Entwicklungen 
betroffen, und die Sorge vie-
ler Menschen ist beileibe nicht 
unbegründet, egal, was uns di-
verse Medien einreden wollen. 

Und da verwundert es 
letztlich auch nicht, daß sich 
eine rechtskonservative Ge-
genbewegung bildet, die sich 
von der allzu laschen Politik 
in keinster Weise repräsentiert 
fühlt. Denn die Naivität, wie 
hier an manche Probleme he-
rangegangen wird – meist auf 
dem Rücken der völlig über-
forderten Polizeibeamten aus-
getragen – ist oft nicht mehr 
nachzuvollziehen. 

Und wenn dann jeder 
zweite ausgewiesene »Ge-
fährder« nach ein paar Tagen 
wieder zurückgeholt werden 
muß, weil irgendein windi-
ger Anwalt eine »Gesetzes-
lücke« entdeckt, überführte 
Mörder wegen »Kriegstrau-
mata« nicht schuldfähig sind 
und schließlich kein Verdäch-
tiger mehr kontrolliert wer-
den darf, weil er sonst wegen 
Diskriminierung klagt, dann 
wird unser schönes deutsches 
Kartenhaus irgendwann in 
sich zusammenfallen.

Der androide  
Lebenspartner

Wenn wir Menschen es 
schon nicht auf die Reihe be-
kommen, dann muß es eben 
die Technik richten. »Ro-
bocop« wäre ein Kandidat 
für unsere Großstädte - dem 
könnten sicher alle Sprachen 
der Erde als Programm ein-
gegeben werden, so gäbe es 
keine Verständigungspro-
bleme mehr. Und da er ge-
gen Flüche und Beleidigun-
gen immun ist, wird er auch 
immer »politically correct« 
reagieren. Zudem wird er 
durch seine Augenscanner 
die zu kontrollierende Per-
son auch dann identifizieren, 
wenn sie ihren Paß in den 
Gully geworfen hat. Und 
kreist man ihn ein oder greift 
ihm respektlos an den Hin-
tern, dann schaltet der den 
eingebauten Narkosescho-
cker ein, und alle Angreifer 
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fallen in einen sanften, ein-
stündigen Schlaf. 

Was wie ein Witz klingen 
mag, ist inzwischen längst al-
les möglich. Und die USA 
haben ja ihre Soldaten schon 
vor Jahren aus den globalen 
Krisengebieten abgezogen. 
Krieg wird heute per Joystick 
und am Bildschirm geführt. 
Die ferngesteuerte Drohne 
erledigt den Rest. Und wäh-
rend die liquidierten »Terro-
risten« noch von ihren An-
gehörigen beweint werden, 
fährt der »US-Kampfpilot« 
den PC herunter und geht 
zum Abendessen nach Hause.

Doch auch für friedli-
che Zwecke ist der intelli-
gente Roboter auf dem Vor-
marsch. Ob als Haushaltshil-
fe oder Altenpfleger, man ar-
beitet mit Hochdruck an den 
»Ersatzmenschen«.

Symbolischerweise ist 
man in einer Branche ganz 
besonders weit. Die ersten 
weiblichen »Liebes-Robo-
ter« sind inzwischen so weit 
entwickelt, daß der Unter-
schied zum wahren Men-
schen kaum noch zu »spü-
ren« ist. Alle Körperteile 
sind menschenähnlich nach-
gebaut, und der wählerische 
Mann kann neben Hautfar-
be und Rasse auch zwischen 
zwei Dutzend »Persönlich-
keitsvarianten« wählen: 

Die anschmiegsame 
Blondine mit den wohlge-
formten Kurven. Die intellek-
tuelle Rothaarige, mit der man 
sogar über Philosophie disku-
tieren kann. Oder die zurück-
haltende Brünette, die man 
erst kunstvoll überreden muß. 
Alles ist inzwischen möglich. 
Die »Damen« sind mit einer 
komplexen Sprachsoftware 
ausgestattet und einer Intelli-
genz, die selbst stundenlange 
Dialoge möglich machen.  

Zudem erhält der Käufer 
die von der Firma verbrief-
te Garantie, daß es weder zu 
Migräneanfällen noch zu et-
waiger Kritik an der eigenen 
Männlichkeit kommt. Was 

ja im wahren Leben oft eine 
echte Spaßbremse ist.

Guck mal,  
wer da spricht

Und was das Thema Un-
terhaltungen angeht: Google 
hat gerade seinen sprechenden 
Computer vorgestellt, der eine 
Art Erweiterung von »Ale-
xa« ist. Man gibt ihm Aufträ-
ge, und er ruft dann selbstän-
dig im Restaurant der Wahl an 
und bestellt einen Tisch. Der 
Angerufene kann so gut wie 
nicht unterscheiden, daß es 
sich bei dem Anrufer nicht um 
einen Menschen handelt. Hier 
werden bereits erste Stimmen 
laut, die fordern, daß sich die 
Maschine beim Anruf immer 
als Maschine vorstellen muß. 

Es geht aber noch besser. 
Durch das sogenannte »Voice 
Cloning«, also das »Klonen 
von Stimmen«, können fort-
geschrittene Sprechcomputer 
jede Stimme dieser Erde täu-
schend echt nachahmen. Was 
dazu führen könnte, daß sich 
der rauchige Mezzosopran 
von Angela Merkel bei Ihnen 
meldet und Sie zum romanti-
schen Dinner for Two einlädt. 

Zudem kann natür-
lich auch die eigene Stim-
me geklont werden, und man 
spricht fürderhin mit (einem 
technischen Abbild von) sich 
selbst. Vor allem für die vielen 
Narzißten unter uns ist das si-
cher eine echte Option.

Fakt ist: Die Künstlichen 
Intelligenzen werden immer 
klüger, und sie werden längst 
weltweit eingesetzt. Was die 
Wenigsten wissen: die kom-
plette Datenauswertung der 
VW-Abgasaffäre in den USA, 
inklusive der Sichtung von 
unzähligen Akten etc. wurde 
nicht etwa durch Menschen 
durchgeführt, sondern durch 
das intelligenten Supercompu-
terprogramm »Winston«. Als 
Winston den Daumen senkte, 
war klar: VW ist am A …

Mit der KI in die 
nächste Galaxie

Während die einen über 
die wachsenden Fähigkeiten 
der KI in Euphorie ausbre-
chen, sind die anderen äußerst 
skeptisch, was die Übertragung 
aller wichtigen Menschenauf-
gaben an die »denkende Ma-
schine« angeht. Denn so gut 
wie alle namhaften Science-
Fiction-Autoren haben näm-
lich vorausgesagt, daß der zur 
Maschine erhobene Gott, der 
alles besser kann als der feh-
lerhafte Mensch, eines Tages 
erkennen wird, daß es für die 
Harmonie auf unserem schö-
nen Planeten Erde nur einen 
einzigen Störfaktor gibt: den 
Menschen selbst. Und dann 
drückt er die Löschen-Taste – 
und wir sind alle weg!

Ob es so kommt und wie 
es überhaupt in der näheren 
Zukunft weitergeht, das steht 
in den Sternen. Was unser eige-
nes Leben angeht, liegt es noch 
immer an uns selbst, was wir 
daraus machen. Darum heißt 
es: immer wachsam und opti-
mistisch bleiben, das Gesche-
hen um uns herum scharf be-
obachten, aber sich nicht da-
von herunterziehen lassen. 

Was hier besonders gut 
hilft, ist, so oft wie möglich 
in die Natur hinauszugehen 
oder regelmäßig zu verreisen. 
Denn ein Tapetenwechsel tut 
jedem gut. Und wenn sie der-
zeit kein Geld für einen rich-
tigen Flug haben, dann flie-
gen Sie einfach mit der japani-
schen Virtual Reality Flugge-
sellschaft »First Airlines«. Die 
bietet nämlich für 50 Dollar 
pro Nachmittag Flugsimulati-
onen inklusive Städtereisen an 
– Stewardessen inklusive.

Die Passagiere von First 
Airlines bekommen nicht nur 
eine Virtual-Reality-Brille auf 
die Nase, sondern durchlau-
fen - wie auf einer echten Flug-
reise - auch das Boarding und 
nehmen dann in einem nach-
gebauten Flugzeuginneren auf 

original Airbus-Sitzen Platz. 
Stewardessen servieren Speisen 
- passend zu der jeweiligen De-
stination. Im Angebot sind Pa-
ris, Rom, New York und Ha-
waii. Auch Start und Landung 
werden mit moderner Technik 
simuliert. Also mittendrin, statt 
nur dabei. Und für 50 Dollar 
ein richtiges Schnäppchen!

Das einzige Problem ist: 
die Firma sitzt in Tokio. Da 
müßten Sie zuerst einmal real 
hinfliegen, um in die virtuelle 
Realität abzutauchen zu kön-
nen. Ziemlich kompliziert! 
Wie so vieles, was unser Le-
ben eigentlich technisch er-
leichtern soll. 

Dann doch lieber in den 
schönen Schwäbisch-Fränkisch 
Wald. Der ist vor der Haus-
tür, und da ist vieles noch echt. 
Und manches sogar natürlich.

In diesem Sinne, herzliche 
Grüße aus der Schönen Neuen 
Welt menschlichen Wahnsinns. 
 

Ihr Mitmensch,
Michael Hoppe
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Liebe Frau Händel, Sie setzen 
sich für mehr politische Bürger-
beteiligung und für den Volks-
entscheid ein. Daher zualler-
erst eine etwas provokative Fra-
ge. Ein geflügeltes Wort besagt: 
»Die Mehrheit hat immer Un-
recht!« Die Vergangenheit hat 
gezeigt, daß die breite Masse 
leicht manipulierbar ist und oft 
die Falschen wählt. Siehe den 
Volksentscheid zu Stuttgart 21 
oder die US-Wahl 2016. Wie se-
hen Sie das? 

Sarah Händel
Es ist sicher so, daß die Mehr-
heit nicht per se Recht hat. 
Wenn man sich jedoch das 

Ergebnis der vielen bereits 
durchgeführten Volksentschei-
de anschaut, zeigt sich, daß 
die Bürger nicht weniger klug 
entscheiden als die Politiker. 
Dazu kommt - siehe Stuttgart 
21 -, daß nicht immer alle rele-
vanten Informationen zur Ver-
fügung stehen, oder es wird zu 
spät abgestimmt. Ob gute Ent-
scheidungen herauskommen, 
hängt davon ab, wie gut die 
Debatte zuvor war!

Bei einem Volksent-
scheid geht es auch nicht nur 
um das nackte Ergebnis, son-
dern ebenso um den gesamten 
Prozeß, also um den Weg, den 

wir gemeinsam gehen, und um 
das, was auf diesem Weg mit 
uns als Gemeinschaft passiert.

Das heißt, mit den Erfahrungen, 
die die Beteiligten bei einem 
solchen Prozeß sammeln, ver-
ändert sich auch im Einzelnen 
etwas?

Sarah Händel
Ganz genau. Ein solcher Pro-
zeß stellt ein gemeinsames de-
mokratisches Erleben dar. 
Und wenn wir etwas erleben, 
ist das etwas ganz anderes, als 
wenn wir unsere Stimme ab-
geben und andere für uns ent-
scheiden lassen.

Das kann ich sehr gut nach-
vollziehen. Wir leben an ei-
nem kleinen See, und wir hat-
ten oft den Eindruck, daß sich 
keiner unserer Nachbarn ernst-
haft für diesen See interes-
siert. Dann kam es zu einer 
Petition, die viele Bürger un-
terschrieben haben, und plötz-
lich entstand eine ganz ande-
re Beziehung zu diesem See. 
Wenn man sich aktiv für etwas 
einsetzt, dann verändert sich 
die Beziehung.

Sarah Händel
Ja, echtes Erleben ist sehr 
wichtig. Und es ist wichtig, 
sich immer wieder zu positi-
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Ja zum Volksentscheid! – Interview mit der Landesgeschäfts-
führerin von »Mehr Demokratie e.V.« Sarah Händel
Sarah Händel studierte Politik- und Verwaltungswissenschaften in Konstanz und machte ih-
ren Master in Friedensforschung an der Universität Tübingen. Seit 2016 ist sie Landesge-
schäftsführerin und Vorstandsmitglied bei »Mehr Demokratie Baden-Württemberg«. Ihre Visi-
on ist, daß wir endlich zu aktiven Demokraten werden.
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onieren. Sich zu fragen: Wo-
für stehe ich? Bei einer sol-
chen demokratischen Hand-
lung entsteht ein Gemein-
schaftsgefühl. Und noch viel 
stärker würde dieses, wenn 
es nicht bei einer Unter-
schriftenaktion bliebe, son-
dern wir als Bürger auch 
Einfluß auf den letztlichen 
Entscheid hätten. Dann er-
leben wir den gesamten Weg 
von der Diskussion bis zur 
politischen Umsetzung und 
wissen, daß wir auch gemein-
sam die Verantwortung für 
das Ergebnis tragen.

Was ja bei den »großen Wah-
len« eher nicht der Fall ist. Da 
kann man wählen, welche Par-
tei man will, am großen Gan-
zen ändert es nichts …

Sarah Händel
Genau das ist das Gefühl, das 
immer mehr Menschen heu-
te haben. Als normaler Durch-
schnittsbürger hat man wenig 
Einfluß, und obwohl man in 
einer Demokratie lebt, beste-
hen nur geringe Chancen, ei-
nen neuen Kurs einzuschlagen 
oder einen gemeinsamen Fort-
schritt zu erzielen. Genau des-
halb brauchen wir direktdemo-
kratische Instrumente als Er-
gänzung zu den Parlamenten!

Und das Problem bei den 
Wahlen ist doch: dort reden 
wir über alle politischen Pro-
bleme gleichzeitig, und des-
wegen kann unsere Stimmab-
gabe auch nur schwer gedeu-
tet werden. Spannend wird es 
aber zu sehen, wo die Mehr-
heit bei einem konkreten The-
ma steht. Wir brauchen also 
Instrumente, die es ermögli-
chen, daß wir uns als ganze 
Gesellschaft konkreten The-
men zuwenden und dazu Lö-
sungen entwickeln! Und dann 
braucht es eben auch noch die 
Chance, diese Lösungen gegen 
existierende Machtstrukturen 
durchzusetzen.

Das erinnert mich an den schö-
nen alten Satz, den unser Inter-
viewpartner Dirk Müller (Mr. Dax) 

auch gerne verwendet: »Wenn 
Wahlen etwas verändern wür-
den, hätte man sie längst abge-
schafft«. Zumindest wenn es um 
große, weltpolitische Entschei-
dungen geht. Aber selbst auf lo-
kaler Ebene erlebe ich oft, wie 
schwer es ist, einen gemeinsa-
men Konsens zu finden.

Sarah Händel
Ja, das Wichtigste bei jeder 
Diskussion ist, ein gemein-
sames Regelwerk zu definie-
ren, damit ein konstruktiver, 
demokratischer Dialog über-
haupt möglich ist. Nur dann 
sind auch sinnvolle Entschei-
dungen möglich.

Was ja in deutschen Plenarsä-
len heute gar nicht stattfindet. 
Wenn da eine Oppositionspar-
tei spricht, wird auf Durchzug 
geschaltet oder demonstrativ 
gelangweilt ins Mobiltelefon 
getippt. Frau Merkel wandert 
dann völlig respektlos durch 
den Saal und tratscht mit ihren 
Verbündeten. Eigentlich eine 
Schande, Andersdenkenden 
gar nicht zuzuhören und frem-
de Meinungen nicht wertzu-
schätzen. Ist das nicht eine er-
schreckende Gesprächskultur?

Sarah Händel
Was wir im Parlament sehen, 
ist reine Macht- und Partei-
enpolitik. So haben wir unser 
System eben aufgebaut. Die 
einen sind Regierungsmehr-
heit, die anderen Opposition. 
Da lohnt es sich dann auch 
nicht zuzuhören, wenn man 
weiß, es gibt keinen Dialog in 
den öffentlichen Sitzungen.

Aber es wird uns ja er-
zählt, in den »nichtöffentli-
chen« Sitzungen würde man 
konstruktiv diskutieren. Was 
dann im Bundestag gesagt 
wird, ist nur noch eine Zur-
schaustellung und kein echtes 
Ringen mehr um Lösungen.

Hat unser heutiges Demokra-
tieverständnis überhaupt noch 
eine Zukunft? Der Dalai Lama 
fordert ja seit langem eine 
»überkonfessionelle« Ethik, die 
für Menschen aller Religionen 

gültig ist. Bräuchten wir nicht 
auch eine »überparteiliche« Po-
litik? Denn es ist doch Unsinn, 
kluge Ideen per se zu verwer-
fen, wenn sie nicht aus den ei-
genen Reihen kommen.

Sarah Händel
Genau so ist es! Deshalb gibt 
es viele Überlegungen, wie 
man aus diesen Parteistruk-
turen ausbrechen kann. Hier 
gibt es den tollen Ansatz der 
sogenannten Bürgergutach-
ten. Dabei wird ein Raum ge-
schaffen, in dem es nur um 
Inhalte geht und nicht um 
Machtpolitik. In diesen Raum 
werden Zufallsbürger einge-
laden, die repräsentativ für 
die Bevölkerung sind. Diese 
Menschen bekommen Zeit, 
sich mit einem Thema inten-
siv auseinanderzusetzen. Sie 
bekommen Experteninfos aus 
unterschiedlichen Perspekti-
ven und erarbeiten gemein-
sam einen Lösungsvorschlag. 
Hier kann man echt in die 
Tiefe gehen und alle Argu-
mente betrachten. 

Das Bürgergutachten ist 
eine sehr kreative und sinn-
volle Art, Lösungsvorschlä-
ge zu entwickeln – aber dann 
braucht es natürlich noch die 
direkte Demokratie, um diese 
Lösungen auch Politik wer-
den zu lassen.

Das erinnert etwas an die Ge-
schworenen in den USA, die 
neben dem Richter bei Ge-
richtsverhandlungen mitent-
scheiden …

Sarah Händel
Bei den Geschworenen gibt es 
einen großen Unterscheid: Da 
dürfen die Anwälte bestimm-
te Geschworene herauswäh-
len, die sie nicht gutheißen. 
Aber tatsächlich ist das Bür-
gergutachten ein ähnlicher 
Prozeß. Auch hier erhalten 
die Ausgewählten sachliche 
Informationen, es dürfen Ex-
perten und Lobbygruppen 
auftreten und ihre Argumente 
vortragen. Während die Ge-
schworenen sich allerdings 
nur ein Urteil bilden müssen 

(schuldig/nichtschuldig), er-
arbeiten die Bürger beim Bür-
gergutachten echte Lösungs-
ansätze. Über die dann – im 
Idealfall – das Volk als Gan-
zes abstimmt.

Wir haben dieses Vorge-
hen gerade zweimal in Irland 
erlebt, wo es um die Themen 
Homosexuellen-Ehe und um 
ein neues Abtreibungsgesetz 
ging. Hier wurden mit 99 Zu-
fallsbürgern Bürgergutach-
ten erstellt, und danach gab es 
dann Volksentscheide.

99 Personen? Das klingt sehr 
komplex. Riskieren wir nicht 
den kompletten Stillstand, 
wenn immer mehr Menschen 
bei den politischen Entschei-
dungen mitreden dürfen?

Sarah Händel
Unsere heutige Demokra-
tie ist sehr komplex. Einfa-
che Lösungen gibt es kaum 
noch. Ich vertrete die These, 
daß wir ein neues und sehr 
viel aktiveres Demokratiever-
ständnis brauchen, um den 
Stillstand zu überwinden, der 
bereits herrscht. Weil die be-
stehenden Parteien von sich 
aus nicht mehr die Kraft ha-
ben, große Reformen umzu-
setzen. Die verwalten eigent-
lich nur noch den Status Quo.

Wenn sich die Parteien 
strukturell nicht mehr getrau-
en, wichtige Projekte wie etwa 
die Energiewende umzuset-
zen, dann müssen eben an an-
derer Stelle in der Gesellschaft 
neue Ideen entwickelt und auf 
die Agenda gesetzt werden. 
Und wir müssen zusätzliche 
Wege finden, damit diese Ide-
en auch Politik werden kön-
nen. Sonst bleiben wir stehen.

Im Grunde leisten Sie also Zu-
kunftsarbeit. Durch die Globali-
sierung und die Zuwanderungs-
debatte sind ja viele Menschen 
heute gezwungen, über ihre ei-
gene Identität nachzudenken. 
Wer bin ich? Und wenn ja wie 
viele … Das ist ein echter Pa-
radigmenwechsel. Wir haben 
jahrhundertelang die Seele an 
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die Kirche abgegeben, die Ge-
sundheit an die Ärzte und die 
Stimme an irgendeine Partei. 
Und nun müssen wir uns alles 
wieder zurückholen …

Sarah Händel
Genau so ist es. Und das fin-
det auch im Moment statt. Es 
geht nicht darum, gar keinen 
Institutionen mehr zu ver-
trauen, es muß jedoch ein Er-
wachsenwerden stattfinden. 
Dazu gehört, selbst Kontrol-
le ausüben zu können. Und 
wenn man seine Stimme völ-
lig »abgibt«, dann ist man 
eben handlungsunfähig.

Wenn wir wieder selbst 
Entscheidungen treffen, ler-
nen wir auch wieder, uns zu 
positionieren. Das ist eine 
ganz andere politische Hal-
tung, als uns nur alle vier 
Jahre mit Politik zu beschäf-
tigen oder endlos über The-
men zu philosophieren, die 
wir sowieso nicht beeinflus-
sen können. Das Gute bei 
den Bürgerentscheiden ist, 
daß es einen gewissen Zeit-
raum gibt, um zu diskutie-
ren, aber dann muß eine Ent-
scheidung fallen. Und dann 
wendet man sich dem nächs-
ten Thema zu!

Im Zeitalter von Industrie 4.0 
könnten so zukünftig neue 
(Mit-)Wirkungsmöglichkeiten 
für die Bürger entstehen, wenn 
alte Berufe wegfallen und wir 
alle mehr Freizeit haben. Es 

wird ja viel über ein Bedin-
gungsloses Grundeinkommen 
diskutiert.

Sarah Händel
Um unsere Demokratie wei-
terzuentwickeln, müssen wir 
zuerst einmal akzeptieren, daß 
dies Aufwand und auch An-
strengung bedeutet. Neue 
Freiräume könnte man also 
nutzen, um sich aktiv in die 
Gesellschaft einzubringen. 
Aber diese Räume müssen sich 
zuerst einmal öffnen. Derzeit 
sind 80 % der Menschen mit 
ihrem täglichen Lebensalltag 
komplett ausgelastet oder so-
gar überlastet. 

Wir haben derzeit eine et-
was schizophrene Situation, 
nämlich daß sich viele Men-
schen gerne auf den Weg ma-
chen würden, aber keiner so 
recht weiß in welche Rich-
tung. Es fehlen noch die rich-
tigen Instrumente. Wären die-
se vorhanden, würden wir viel 
mehr Initiativen erleben. So 
fällt es der Gesellschaft der-
zeit schwer, konstruktiv mit-
einander zu interagieren. Bür-
gerbewegungen haben es 
schwer, da die Erfolgsaussicht, 
in Deutschland irgendetwas zu 
bewegen, so gering ist! Das ist 
nicht sehr motivierend. So ver-
pufft die Energie oder wird 
von Protestparteien wie der 
AfD aufgesaugt. Weil das man-
chen als einzige Chance er-
scheint, an Macht- und Gestal-
tungspositionen zu kommen.

Und sie haben ja nicht 
Unrecht. Wenn man heute 
Mitglied bei der AfD ist, ist 
man ruckzuck Abgeordneter 
im Landtag, bekommt Geld 
dafür und kann sich den gan-
zen Tag mit Politik beschäf-
tigen. Wenn wir keine neu-
en Instrumente entwickeln, 
können wir die vorhandenen 
Energien auch nicht kons-
truktiv kanalisieren. Noch 
wird die direkte Demokra-
tie als eine Art »Pöbelinst-
rument« gesehen, also als et-
was Niederes. Als eine Art 
Stammtischpolitik, wo sich 
alle die Köpfe einhauen. Im 
Gegensatz zur »qualitativen« 
Arbeit der Berufspolitiker. 
Hier ist noch Aufklärungs-
bedarf.

So schotten sich eben die Exper-
ten von den vermeintlichen »Lai-
en« ab, was ja auch in vielen an-
deren Berufsgruppen der Fall ist. 
Doch letztlich sehen wir heute, 
daß die Eliten-Lobby immer wei-
ter bröckelt. Ob die sprichwört-
lichen »Nieten in Nadelstreifen« 
in der Industrie und Finanzwelt, 
die Milliarden verbrennen,  oder 
andere elitäre Egomanen - die-
se Personen sind selten objektiv, 
neigen zur »Fachidiotie«, und es 
mangelt ihnen auch oft an der 
notwendigen Demut. Umso mehr 
ist die neue Bürgermitbestim-
mung das Thema der Zukunft. 
Wie muß man sich denn Ihre Ar-
beit in der Praxis vorstellen?

Sarah Händel
Ein wichtiger Bestandteil der 
Arbeit von »Mehr Demokra-
tie e.V.« ist, Bürgerinitiativen 
zu unterstützen. Wir helfen 
dabei, wenn ein Bürgerbegeh-
ren auf den Weg gebracht wer-
den soll, geben Tipps, wie man 
mit dem Bürgermeister inter-
agieren sollte, geben auch Hil-
festellung vor Ort. Die Initia-
toren können bei uns anrufen 
und erhalten kostenfreie Un-
terstützung. Auch bzgl. der 
ganzen Rechtsfragen. Wie muß 
ich meine Frage formulieren, 
damit sie zulässig ist etc.? Da 
gibt es einiges zu beachten.

Und dann möchten wir 
als Verein natürlich das The-
ma direkte Demokratie vo-
ranbringen und uns an Re-
formen beteiligen. Wir ver-
suchen, ganz viel Über-
zeugungsarbeit bei den 
Politikern zu leisten, schla-
gen vor, wie gute Verfahren 
der direkten Demokratie in 
der Verfassung geregelt wer-
den können. Dabei geht es 
auch um Informations- und 
Transparenzgesetze, die da-
für sorgen, daß Behörden 
Informationen an Bürger 
weitergeben müssen.

Und dann ist da noch 
das große Thema Wahlrecht. 
Wie wählen wir überhaupt 
unsere Abgeordneten? Hier 
machen wir viele Reform-
vorschläge, wie der Bürger 
differenzierter wählen kann 
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als hier in Baden-Württem-
berg mit einer Stimme bei 
der Landtagswahl.

Woran arbeitet ihr aktuell?
Sarah Händel

Im Moment setzen wir uns 
dafür ein, daß direkte Demo-
kratie in Baden-Württem-
berg auch auf der Ebene der 
Landkreise eingeführt wird. 
Weil das die letzte Ebene ist, 
wo die Bürger noch 0,0 % 
Mitspracherecht haben. Die 
Landkreise entscheiden über 
Krankenhäuser, die Müllent-
sorgung und den öffentli-
chen Nahverkehr - das sind 
wichtige Themen, die jeden 
im Alltag betreffen! 

Es ist nicht einzusehen, 
daß Baden-Württemberg ne-
ben Hessen als letztes Bun-
desland Bürgerentscheide 
dazu nicht erlaubt. Wir wol-
len das ändern und haben ei-
nen Gesetzentwurf geschrie-
ben, den wir jetzt mit einem 
Volksantrag in den Land-
tag einbringen wollen. Dazu 
brauchen wir aber bis En-
des des Jahres 40.000 Unter-
schriften von Bürgern, dann 
muß der Landtag zu unse-
rem Antrag entscheiden!

Wie können sich Interessier-
te bei »Mehr Demokratie« ein-
bringen?

Sarah Händel
Am wichtigsten ist momen-
tan, daß die 40.000 Unter-

schriften für unsere Kam-
pagne zu den Landkreisen 
zusammenkommen - hier 
benötigen wir dringend Un-
terstützung! Wir bitten alle, 
denen Mitbestimmung wich-
tig ist: Unterschreiben Sie 
selbst das Unterstützer-For-
mular, und sprechen Sie auch 
Freunde und Bekannte di-
rekt auf eine Unterschrift 
an. Mitbestimmungsrech-
te fallen nicht vom Himmel! 
Die Politiker müssen sehen, 
daß die Menschen das wol-
len! Wer helfen möchte, aber 
nicht weiß wie, kann sich 
gerne auch per Telefon bei 
uns melden: 0711-5091010. 
Das Formular zum Mitma-
chen findet sich unter: 
www.volksantrag-bw.de 

Außerdem kann man 
natürlich Mitglied bei uns 
werden, um die Demokratie-
bewegung zu stärken!

Wie läuft denn die Kampagne 
zu den Landkreisen?

Sarah Händel
Ehrlich gesagt: schleppend. 
Wir stehen bei knapp 5.000 
Unterschriften. Es ist schon 
manchmal etwas verrückt: so 
viele Menschen sind unzufrie-
den mit der Demokratie, und 
wenn man eine Aktion star-
tet, die eine echte Chance auf 
mehr konkrete Mitbestim-
mung bringt, dann ist es vielen 
zu viel Arbeit, ein Formular 
auszudrucken und es an uns zu 

schicken. Vielen erscheint es 
wohl als ein zu kleiner Schritt, 
der nicht viel verändern wür-
de. Aber das ist falsch: es sind 
genau diese kleinen Schritte, 
die dann später den entschei-
denden Unterschied machen. 

Können wir etwas dage-
gen tun, daß unser Kranken-
haus geschlossen wird oder 
nicht? Können wir eine breite 
öffentliche Diskussion dazu 
selbst lostreten, oder bleibt 
uns nichts als zu hoffen, daß 
die Politiker schon alles rich-
tig machen? 

Ich für meinen Teil 
möchte nicht länger hoffen, 
sondern in der Lage sein, ak-
tiv zu werden, wenn ich es 
für nötig halte. Deswegen 
wünsche ich mir sehr, daß 
wir 40.000 Mitstreiter/in-
nen für den Volksantrag fin-
den und auch Menschen uns 
aktiv dabei helfen, Unter-
schriften zu sammeln. Wir 
sollten uns die Chance, Ba-
den-Württemberg ein Stück 
demokratischer zu machen, 
nicht entgehen lassen!

Die Bundesvorstandssprecherin 
von »Mehr Demokratie«, Clau-
dine Nierth, wurde im Mai 2018 
von Bundespräsident Frank-
Walter Steinmeier mit dem Ver-
dienstorden der Bundesrepu-
blik Deutschland ausgezeich-
net. Zum Abschluß noch einmal 
eine provokative Frage: War-
um braucht ein demokratischer 

Staat wie Deutschland über-
haupt eine zusätzliche Demo-
kratiebewegung?

Sarah Händel
Warum eine zusätzliche? Wir 
sind ja die einzige. (lacht) Je-
des Land braucht eine dauer-
hafte Demokratiebewegung. 
Wir können uns nicht schmü-
cken mit der Auszeichnung 
Demokratie und uns dann 
zurücklehnen, denn Demo-
kratie ist immer etwas Leben-
diges. Etwas, das kontinuier-
lich weiterentwickelt wer-
den muß. Wie regeln wir un-
ser Wahlrecht? Wie regeln wir 
Informationsfreiheit? Wie re-
geln wir unsere Bürgerrechte? 
Vor allem im Zeitalter der Di-
gitalisierung.

Eine Demokratie ist nie-
mals fertig. Sie entwickelt sich 
permanent weiter und muß 
sich immer neuen Herausfor-
derungen stellen.

Liebe Sarah Händel, das ist ein 
schönes Schlußwort. Ganz herz-
lichen Dank für dieses Gespräch 
und Ihr Engagement für unsere 
gemeinsame Demokratie!
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	 Das Interview führte 
Michael Hoppe 

	 Weitere Infos 

www.mitentscheiden.de 

Zum Volksantrag Landkreise:  

www.volksantrag-bw.de

Wir kombinieren 3 Verfahren 
» Basisprolotherapie für eine direkte Reparatur von Gelenk-, Band- und Sehnenschaden
» Standbeinakupunktur mit sofortiger Entspannung des gesamten Halte- und Bewegungsapparats
» Erweiterte Prolotherapie oder Stop-and-Go-Methode für eine zentrale Harmonisierung der Steuervorgänge

Sie erlangen eine viel bessere Lebensqualität bei: Rückenschmerzen / Bandschaden einschl. BS-Vorfall,  
Spinalkanalstenose / Arthrose: Knie, Hüfte, Schulter etc. / Nacken- und Kopfschmerzen / 
Versch. Befindlichkeiten und Mißempfindungen, Abgeschlagenheit, Verstimmungen und noch mehr …

Sicher vital und schmerzfrei!

Praxis Dr. Eyok 
Bahnhofstr. 20, 74632 Neuenstein
Tel: 0 79 42 - 94 42 55 

 
www.dreyok.de 
E-Mail: dr.eyok@web.de
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Die Kluft zwischen Arm und Reich verschärft sich zusehends. Im Juli teilte das Bun-
desarbeitsministerium mit, daß fast jede zweite Altersrente in Deutschland un-
ter 800 Euro im Monat liegt. Derzeit leben rund 15 Millionen Menschen in Armut oder 
sind unmittelbar von ihr bedroht: vor allem Arbeitslose, Geringverdiener, Alleinerzie-
hende, kinderreiche Familien und Senioren. Auch in der wirtschaftsstarken NATUR-
SCHECK-Region sind viele Menschen auf günstige Lebensmittel angewiesen. In Ta-
felläden übernehmen Ehrenamtliche eine wichtige Aufgabe, der sich »eigentlich« die 
Politik annehmen müßte, um den sozialen und politischen Frieden im Lande zu wahren.

Regionale Tafelläden – Warum immer mehr  
Menschen in die Armutsfalle tappen

Derzeit sind in Deutsch-
land ca. 60.000 Ehren-

amtliche in 940 Tafeln mit 
mehr als 2000 Tafelläden- und 
Ausgabestellen aktiv. Sie sam-
meln im Handel und bei Her-
stellern überschüssige Lebens-
mittel ein und verteilen sie 
kostenlos oder gegen einen 
symbolischen Betrag an sozial 
und wirtschaftlich benachtei-
ligte Menschen. Verteilt wer-
den bei den Tafeln ausschließ-
lich gespendete Waren. Zuge-
kauft wird nichts. 

Miete, Transport- und 
Verwaltungskosten wer-
den über private und privat-
wirtschaftliche Spender und 
Sponsoren gedeckt. Die deut-
schen Tafeln unterstützen re-
gelmäßig bis zu 1,5 Millio-
nen bedürftige Personen, da-
von sind ca. 30 Prozent Kin-
der und Jugendliche und ca. 
70 Prozent Erwachsene. 

Neben dem günstigen 
Einkauf sollen die Tafelläden 
auch Orte der Begegnung und 
des Austauschs sein, da Ar-
mut häufig in Einsamkeit und 
Isolation führt. Gerade bei äl-
teren Menschen ist das immer 
öfter der Fall. 

Brennpunkt Tafel

Groß war der mediale 
Aufschrei, als Mitarbeiter der 
Essener Tafel vor einigen Mo-
naten einen Aufnahmestopp 
für Ausländer forderten und 
temporär auch umsetzten. 
»Bei dem ganzen Gedränge 
an der Eingangstür und den 
vielen Ausländern im Tafella-
den fühlte sich die deutsche 
Oma nicht mehr wohl«, so 
der Tenor. 

Was in den Medien 
häufig nicht erwähnt wur-

de: Während die vielzitier-
te »deutsche Oma« im Ta-
felladen in der Regel nur das 
mitnimmt, was sie wirklich 
zum Leben benötigt, sind 
hier andere Bevölkerungs-
gruppen oft weniger solida-
risch. Da sieht man die Tafel 
als Schnäppchenladen, und 
es wird teilweise kräftig und 
über Gebühr zugegriffen. 
Und das ist nicht der tiefe-
re Sinn der Tafeln. Denn hier 
leisten Freiwillige einen sozi-
alen Dienst, der allen Bedürf-
tigen zugutekommen soll. 

Inzwischen hat sich auch 
in Essen die Aufregung ge-
legt. Der Anteil an deutschen 
Tafelladen-Nutzern liegt dort 
derzeit bei rund 56 Prozent, 
während gleichzeitig die Zahl 
ausländischer Ladenbesucher 
spürbar zurückging.

Die Debatten um die Es-
sener Tafel wurden hitzig ge-

führt. Was nach den emoti-
onalen Diskussionen aber in 
den Köpfen bleiben sollte, 
ist die traurige Tatsache: egal, 
ob Ausländer oder Deutscher 
– warum sind im angeblich 
so »reichen« Deutschland so 
viele Menschen überhaupt auf 
das Angebot von Tafelläden 
angewiesen? Die rhetorische 
Frage läßt sich sofort mit der 
berühmt-berüchtigten Schere 
zwischen Arm und Reich er-
klären, die weltweit, also auch 
in Deutschland, immer weiter 
auseinandergeht.

Die Kluft wird  
immer tiefer

In einer Studie kam die 
Hilfsorganisation Oxfam zu-
letzt zu folgendem Ergebnis: 
ein Prozent der Bevölkerung 
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82 Prozent der weltweiten 
Vermögenszugänge gut-
schreiben. Die ärmere Hälfte 
auf dem Globos schaute da-
gegen regelrecht in die Röhre 
und profitierte von dem Ver-
mögenszuwachs kaum. Laut 
Oxfam steigt die Kluft zwi-
schen Arm und Reich auch in 
Deutschland weiter an, und 
man belegt in der Eurozone 
vor Litauen sogar den vor-
letzten Platz!

Derzeit liegt in Deutsch-
land beispielsweise das Ar-
mutsrisiko eines Singles bei 
917 Euro netto im Monat. 
Als potenziell armutsgefähr-
det wird eine alleinerziehen-
de Mutter mit einem Kind 
unter sechs Jahren eingestuft, 
die im Monat mit knapp 
1.200 Euro auskommen muß. 
Bei einer vierköpfigen Fa-
milie mit einem Nettoein-
kommen zwischen 1.900 und 
2.350 Euro steigt das Ar-
mutsrisiko ebenfalls an. 

Im vergangenen Jahr lag 
die Armutsquote in Deutsch-
land bei 15,7 Prozent und in 
Baden-Württemberg bei 11,8 
Prozent – leider mit steigen-
der Tendenz auch im »Mus-
terländle«.

Ehrenamt als  
politisches Alibi

Die Oxfam-Zahlen bele-
gen eine negative Trendent-
wicklung, die nachdenklich 
macht und viele Bürger wü-
tend werden läßt. Die Kritik 
richtet sich vor allem gegen 
die Regierung. Der Vorwurf: 
während Politiker im Hotel 
Ritz dinieren, wird das So-
ziale wie beispielsweise die 
Unterstützung der Ärmeren 
in der Gesellschaft immer 
mehr auf dem Rücken von 
ehrenamtlich tätigen Bürgern 
ausgetragen. 

Das freiwillige Engage-
ment in karitativen und so-
zialen Einrichtungen ist kei-

ne Selbstverständlichkeit und 
kann deshalb gar nicht hoch 
genug angerechnet werden. 
Und es wäre wünschens-
wert, wenn sich auch weiter-
hin viele ehrenamtliche Kräf-
te finden, um Menschen am 
Rande der Gesellschaft zu 
unterstützen. Doch sollten 
die Staatsvertreter dieses En-
gagement nicht als Freifahrt-
schein nehmen, um sich der 
eigenen Verantwortung ent-
ziehen zu können.

Auch in der NATUR-
SCHECK-Region belegen 
Zahlen und Entwicklungen, 
daß hier leider immer mehr 
Menschen auf Angebote in 
sozialen Kaufhäusern oder 
karitativen Lebensmittellä-
den angewiesen sind. Dar-
an ändert auch der Umstand 
nichts, daß das Remstal reich 
an Industrie ist und zur eu-
ropäischen Metropolregi-
on Stuttgart zählt, in der sich 
eine international schwerge-
wichtige Maschinenbaufirma 
an die andere reiht.

In der wirtschaftsstar-
ken Nachbarregion Heil-
bronn-Franken mit seinen 
zahlreichen »heimlichen« 
Weltmarktführern (»Hidden 
champions«) besteht eben-
so ein offensichtlicher Bedarf 

an günstigen Einkaufsmög-
lichkeiten für die Dinge des 
täglichen Lebens. Die bitte-
re Erkenntnis: neben Gewin-
nern gibt es in der Gesell-
schaft eben auch Verlierer, 
die sich vom Wohlstand ab-
gehängt fühlen. 

Daß inzwischen vor al-
lem Rentner in Heilbronn – 
mit 120.000 Einwohnern die 
einzige Großstadt in der Re-
gion Heilbronn-Franken – 
knapp bei Kasse sind, monie-
ren auch gemeinnützige Or-
ganisationen wie die Auf-
baugilde Heilbronn oder der 
Sozialverband VdK - Kreis-
verband Heilbronn.

Altersarmut

In die Altersarmutsfal-
le geraten im Neckartal ins-
besondere Frauen, die kaum 
oder gar nicht gearbeitet ha-
ben, weil sie Kinder großge-
zogen haben. Die Mütterrente 
reicht in den Augen von So-
zialverbänden kaum aus, um 
das finanzielle Dilemma ab-
zufedern. Hinzu kommt, daß 
Frauen leider auch deshalb in 
die Armutsfalle tappen, weil 
sie häufig weniger bei gleicher 
Arbeit verdienen als Männer. 

Der Kreissozialverband 
registriert außerdem mit Sor-
ge, daß sich inzwischen auch 
im Heilbronner Raum die 
jetzige Generation gehörig 
abstrampeln muß und teil-
weise zwei bis drei Jobs not-
wendig sind, um über die 
Runden zu kommen. Der 
Teufelskreis: für eine ver-
nünftige Altersvorsorge blei-
ben bei überschaubaren Löh-
nen kaum Reserven übrig.

Es stimmt einen auf alle 
Fälle nachdenklich, wenn äl-
tere Menschen die Müllkör-
be im Kreis Heilbronn nach 
Pfandflaschen durchwüh-
len. Die Sozialverbände se-
hen daher die Politik in der 
Pflicht, die Altersarmut nicht 
weiter zu verschweigen, um 
so auch dem aufkeimenden 
Rechtspopulismus im Bun-
desgebiet wieder etwas entge-
genzusetzen.

Wer, aus welchem Grund 
auch immer, in die Armuts-
falle getappt ist, sollte das 
Schamgefühl überwinden 
und sich fremde Hilfe suchen 
und auf günstige Angebo-
te zurückgreifen. In der NA-
TURSCHECK-Region gibt 
es inzwischen ein »flächende-
ckendes« Angebot, das neben 
Lebensmittelläden für den 

Sprechzeiten:
Mo. 800 - 1200 und 1400 -1800 Uhr
Di. 900 - 1200 und 1400 - 1900 Uhr
Mi.  geschlossen
Do.  800 - 1200 und 1400 -1800 Uhr
Fr.  700 - 1200 und 1400 -1600 Uhr

Zahnarztpraxis Dr. Steffen Balz • Am Schillerplatz 5 • 71522 Backnang • Telefon: 0 71 91.6 88 34 • Telefax: 0 71 91.98 09 04

Gesunde Zähne – gesunder Körper!

Tätigkeitsschwerpunkte:

• Laser-Zahnmedizin
• Ganzheitliche Zahnmedizin
• Umwelt-Zahnmedizin

Problemsprechstunden nur nach Vereinbarung:

• Mundgeruch:  1. Samstag im Monat
• Schnarchen:  3. Samstag im Monat
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es schmalen Geldbeutel auch so-
ziale Kaufhäuser einschließt. 

Künzelsauer Tafel

Der Künzelsauer Tafel-
laden im Gerbhausweg ge-
genüber den Wertwiesen ist 
eine Initiative des Kreisdiako-
nieverbands im Hohenlohe-
Kreis. Knapp 1.000 Kunden-
karten sind im Umlauf. Die 
Zahl unterstreicht, daß auch 
in Künzelsau trotz brummen-
der Industrie viele Menschen 
auf günstige Lebensmittel an-
gewiesen sind. Das Schicksal 
von langjährigen Stammkun-
den zeigt, daß es in unserer 
auf Leistung getrimmten Ell-
bogengesellschaft auch Men-
schen gibt, die irgendwann 
durch das Raster fallen und 
trotz aller Bemühungen mit 
brüchigen Erwerbsbiographi-
en zu kämpfen haben.

Immerhin gibt die lokale 
Industrie der Gesellschaft et-
was zurück und unterstützt 
den Tafelladen in Künzelsau 
mit regelmäßigen Geld- oder 
Sachspenden. 

Der Tafelladen in Kün-
zelsau bietet also auch die po-
sitive Möglichkeit, den Über-
fluß zu verwerten. Wer etwa 
beschlossen hat, von heu-
te auf morgen seine Ernäh-
rung auf vegan umzustellen, 
der kann seine Fleischreser-
ven aus der Speisekammer 

holen und einfach im Tafella-
den vorbeibringen. Aber auch 
Klopapier, Waschmittel oder 
Taschentücher kann das Ta-
fel-Team gut gebrauchen.

Crailsheimer Tafel

Im Tafelladen in Crails-
heim finden Menschen mit 
geringem Einkommen vom 
Apfelsaft bis zur Zahnbürs-
te günstige Lebensmittel und 
Gebrauchsgegenstände des 
täglichen Lebens. Die Crails-
heimer Tafel ist ein Angebot 
der Aufbaugilde Heilbronn. 
Die Aufbaugilde versteht 
sich als Beschäftigungsiniti-
ative insbesondere für Lang-
zeitarbeitslose. Die Lebens-
mittel entspringen meist der 
Überproduktion regionaler 
Lebensmittelerzeuger oder 
Landwirtschaftsbetriebe.

Die Mitarbeiter der Ta-
fel steuern regelmäßig Su-
permärkte und Bäcker an, 
um Warenspenden abzuho-
len und später dann in der 
Tafel in den Verkaufsrega-
len zu verstauen. Um in der 
Crailsheimer Tafel einkaufen 
zu können, ist ein Berechti-
gungsschein erforderlich. Ei-
nen Berechtigungsschein er-

halten beispielsweise Hartz-
IV-Bezieher oder Menschen, 
die ein geringes Einkom-
men nachweisen können. Die 
Crailsheimer Tafel finanziert 
sich über Sach- und Geld-
spenden sowie durch den Ge-
winn aus dem Verkauf der 
Lebensmittel.

Tafelangebote in 
Heilbronn

Der Kreisdiakoniever-
band Heilbronn will mit sei-
nen karitativen Einrichtungen 
ebenfalls die Not von einkom-
mensschwachen Menschen 
lindern. Der Tafelladen in der 
Cäcilienstraße wird nicht nur 
von Hartz-IV-Empfängern 
aufgesucht, auch Studieren-
de, die Bafög beziehen, dürfen 
sich in der Heilbronner Tafel 
mit Lebensmitteln eindecken. 
Neben der Heilbronner Tafel 
betreibt die Diakone am Woll-
haus mit »Flair&Fair« und 
»Die Wilde 13« auch Second-
Hand-Shops. Mütter mit ge-
ringem Einkommen werden 
auf der Suche nach günstiger 
Kinderkleidung vor allem im 
letztgenannten Second-Hand-
laden fündig.

Heilbronn ist eine Stadt 
mit einem vielfältigen Kul-
turangebot. Manche Men-
schen müssen jedoch jeden 
Cent zweimal umdrehen und 
verzichten daher öfter, als ih-
nen lieb ist, auf den Kon-
zert- oder Theaterbesuch. Die 
gute Nachricht: die Kultur-
tafel e.V. Heilbronn möchte 
auch Menschen mit schmaler 
Geldbörse eine Teilhabe am 
kulturellen Leben ermögli-
chen. Wer nachweisen kann, 
daß er ein Geringverdiener 
ist, kann sich so doch den ei-
nen oder anderen Gang ins 
Theater gönnen.

	 Autor 
Andreas Scholz 

	 Tafelläden & Sozialkauf-
häuser in der Region 

» Möbel & Mehr – Das Sozialkauf-

haus der Caritas, Hauptstraße 2, 

74821 Mosbach,  

moebelundmehr@caritas-nok.de, 

06261/6744 446  

» Hab & Gut - Das Haller Sozialkauf-

haus der Erlacher Höhe, Blendstatt 

30, 74523 Schwäbisch Hall 

haller-arbeit@erlacher-hoehe.de. 

0791/978 147 11 

» Heilbronner Tafel (Ladengeschäft)

Cäcilienstrasse 28, 74072 Heilbronn, 

07131/64 22 184 

» Heilbronner Tafel (Spendenannah-

mestelle), Goppeltstraße 20, 74076 

Heilbronn, 07131/56 81 00

Quellwasser-Dauerbrause und               - Ihr Gesundbrunnen im Odenwald!

D A S  N AT U R H E I L S A N AT O R I U M
C H R I S T I N A  L E S E R

www.casamedica.de   info@casamedica.de
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Ganzheitliche Zahnmedizin
 Dr. med. univ. Budapest, Edith Nadj-Papp M.A.
 www.dr-nadj-papp.de · Telefon 07156 - 8155
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Die beiden Eigentümerin-
nen Christa Lang-Kemp-

pel und Helga Lang haben in 
den vergangenen zehn Jahren 
alles nur Menschenmögliche 
getan, um den populären Ba-
desee für die Allgemeinheit zu 
erhalten. Wie schon mehrfach 
berichtet, gab es jedoch regel-
mäßig Probleme mit der Was-
serqualität, da vor allem bei 
Starkregen über die Kläranla-
ge in Neuhütten Phosphate in 
den See gelangen und sich da-
nach Blaualgen bilden.

Die Gemeinde Wüsten-
rot hat den Finsterroter See 

deshalb 2017 als »EU-Bade-
stelle« abgemeldet. Und im 
Gegenzug fand eine Unter-
schriftenaktion statt, bei wel-
cher sich tausende von Men-
schen für die Erhaltung des 
Badesees aussprachen.

Nun wird das Thema 
»Finsterroter See« auch im 
ZDF erörtert. Mitte Juli fan-
den mehrtägige Filmaufnah-
men statt, deren Resultat dann 
Mitte September bei »Ter-
ra Express« ausgestrahlt wer-
den soll. Der genaue Termin 
lag uns bei Redaktionsschluß 
noch nicht vor.

Ungeachtet der Tatsache, 
daß der Finsterroter See 2018 
kein offizieller Badesee mehr 
war, tummelten sich doch vie-
le Menschen am und im Was-
ser. Auf eigene Gefahr – wie es 
bei Naturseen so schön heißt. 
Und das fast schon Ironische 
bei der Sache: Während auf-
grund der großen Sommerhit-
ze an der Ostsee Badeverbote 
ausgesprochen wurden, wegen 
– Sie ahnen es schon – Blaual-
gen, war der Finsterroter See 
die meiste Zeit blaualgenfrei.

Da zudem ein Pächter-
Ehepaar gefunden wurde, das 

das beliebte See-Kiosk nicht 
nur in der Sommersaison, 
sondern das ganze Jahr über 
bewirtschaftet, ist der Fins-
terroter See mehr dennje auch 
wieder bei den Einheimischen 
beliebt. Wie es zum Thema 
»EU-Badesee« weitergeht, 
werden wir sicher in Kürze 
erfahren. Entweder durch die 
regionalen Zeitungen – oder 
durch das Fernsehen.

	 Weitere Informationen 
www.finsterroter-see.de 

Seit vielen Generationen befindet sich der Finsterroter See in Familienbesitz und ist den-
noch frei zugänglich. Tausende Menschen nutzen das idyllische Kleinod alljährlich kosten-
los, um zu baden, sich zu erholen und den Tag am See zu verbringen.

ZDF-Filmaufnahmen am Finsterroter See

naturscheck frühling 2018

Öffnungszeiten 
Freitag/Samstag            11.00 bis 20.00 Uhr
Sonntag/Feiertage         10.00 bis 20.00 Uhr
In den Sommerferien täglich
Montag bis Samstag       11.00 bis 20.00 Uhr
Sonntag/Feiertage         10.00 bis 20.00 Uhr

Auf Ihren Besuch freut sich Familie Hantschk & Team
Tel. 07 945 - 942 39 47 · 71543 Wüstenrot-Finsterrot, Seestraße www.finsterroter-see.de

Das Freizeitangebot am Finsterroter See
Tretboot- und Ruderbootverleih · Nordic Walking Strecke · Barfußpfad 

Liegewiese und Kinderspielplatz direkt am See · Dachsi NaturErlebnisPfad

Bewirtung auf sonnigen Seeterrassen
Warme & kalte Speisen, 

hausgemachte Kuchen, Kaffee, Getränke, Eis

Baden und Bootfahren
auf eigene Gefahr!

Anzeige_Finsterrot_187x131_01.qxp_Layout 1  16.05.18  13:36  Seite 1
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Der Sand wird knapp

Die Bauindustrie ist der 
größte Sandverbraucher: 2/3 
der Bauwerke sind aus Beton, 
welcher wiederum zu 2/3 aus 
Sand besteht. Für ein durch-
schnittliches Familienhaus 
werden 200 Tonnen Sand, für 
einen Kilometer Autobahn 
unvorstellbare 30.000 Tonnen 
Sand benötigt!

Die Nachfrage nach den 
kleinen Körnchen ist in den 
letzten 30 Jahren um 360 % 
gestiegen und sie wird – an-
getrieben vom Bevölkerungs-
wachstum und zunehmen-
der Verstädterung – weiterhin 
wachsen. Die Wirtschafts-

entwicklung der ganzen 
Welt hängt vom Sand ab – 
ein Spielmaterial, das Kinder 
bereits in Krabbeltagen zu 
schätzen lernen. 

Sand ist nicht  
gleich Sand

Sandkörner werden von 
Geologen nach der Größe 
definiert. Sind die Körnchen 
zwischen 0,0625 und 2,0 Mil-
limeter groß, werden sie als 
Sand bezeichnet. Für die Bau-
industrie ist jedoch vor allem 
die Beschaffenheit der Res-
source entscheidend. 

Für die Herstellung von 
Beton kann nur Meeressand 
verwendet werden. Wüsten-
sandkörner sind vom Wind 
zu rund geschliffen, als daß 
sich der Zement anhaften 
könnte. Die hohe Nachfrage 
nach Sand gilt somit vor allem 
dem Meeressand. 

Die für die Bauindustrie 
geeigneten Sandvorkommen 
sind also relativ klein. Zu-
dem ist der Entstehungspro-
zeß von Meeressand äußerst 
langwierig: Er beginnt hoch 
oben in den Gebirgen durch 
die Abtragung von Gesteinen. 
Bis der Sand schließlich das 
Meer erreicht, vergehen 100 
bis 1000 Jahre. 

Der Preis des 
Sandabbaus:  
Sandmafia und  
Landverlust

Die Schattenwirtschaft 
hat längst erkannt, daß Sand 
das neue Gold ist und macht 
mit den kleinen Körnchen or-
dentlich Geld. Eine »Sandma-
fia« klaut in vielen Teilen der 
Erde den Sand von den Küs-
ten und vom Meeresboden 
und riskiert dabei Menschen-
leben. In Indien ist die Sand-
mafia die größte kriminelle 
Vereinigung des Landes. Ein-
heimische tauchen teils ohne 
Ausrüstung in 15m Tiefe, um 
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Mit Sand verbinden die meisten Menschen unendliche Wüsten oder kilometerlange weiße 
Strände. Wenn man sich jedoch im Alltag umschaut, steckt Sand tatsächlich in allen mögli-
chen Gegenständen: in Zahnpasta, Elektrochips, Glas oder Solarzellen. Am meisten wird er 
aber von der Bauindustrie benötigt, um Beton herzustellen. Sein Abbau wird immer aufwen-
diger und umweltschädlicher.

Die knappe Ressource Sand –  
Warum es 2100 keine Strände mehr geben wird 
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Sand mit einem Metalleimer 
vom Meeresbogen abzutra-
gen. Und auch die Umwelt 
leidet unter dem massiven 
Sandabbau.

Durch den Abbau von 
Sand auf dem Meeresgrund 
und direkt an Stränden ver-
schwinden Strände und kom-
plette Inseln. Zum einen wird 
so der Lebensraum unzähli-
ger Meerestiere zerstört, zum 
anderen werden beim mas-
siven Ausbaggern des Mee-
resbodens Korallenriffe ver-
nichtet und Kleinlebewesen 
angesaugt. Dadurch wird die 
Nahrungskette unterbrochen, 
und Tiere vom Plankton bis 
zu den Walen sind gefährdet. 
Außerdem ist die Landwirt-
schaft in Gefahr, da durch den 
Verlust der natürlichen Sand-
barriere Salzwasser in den 
Boden sickert. 

Sandrecycling,  
Sand-Alternativen 
und Sparmaßnahmen

Studien gehen davon aus, 
daß es schon im Jahr 2100 kei-
ne Strände mehr geben wird, 
wenn wir die Sandressourcen 
der Erde weiterhin so plün-
dern. Wir müssen uns der 
Sandknappheit bewußt sein, 
unsere Lebensweise ändern 
und an Alternativen forschen. 

Das Recycling von Roh-
stoffen ist eine erfolgsverspre-
chende Alternative: Zum Bei-
spiel das Recyceln von Glas. 
Glas besteht zum größten Teil 
aus Sand. Wird Glas zerklei-
nert, haben die kleinen Parti-
kel ähnliche Eigenschaften wie 
der ursprüngliche Sand und 
können bei der Herstellung 
von Beton eingesetzt werden. 

Professor Dirk Hebel 
von der Universität Karlsru-
he ist Experte für nachhal-
tiges Bauen und plädiert für 
Ressourcenkreisläufe und al-
ternative Baumaterialien. Er 
ist überzeugt, daß wir nicht 
nur Glas, sondern ganze Be-

tonbauwerke wiederverwer-
ten können. Von den Glasab-
fällen in Deutschland werden 
derzeit nur ca. 30 % sinnvoll 
recycelt. Aus dem Rest könn-
te Material gewonnen werden, 
das sich zur Herstellung von 
Beton eignet. Und selbst im 
Bauschutt schlummert noch 
Potential: In Deutschland ent-
stehen alljährlich ca. 50 Millio-
nen Tonnen Bauschutt, die zu 

80 % recycelbar wären. Eine 
gewaltige Ressource! 

Andere Forscher beschäf-
tigen sich mit der Idee, Sand in 
Betongemischen mit einer Al-
ternative zu substituieren. So 
auch das Team der Stanford 
und Brown Universität in den 
USA mit ihrem Projekt RE-
GObrick: Man forscht an ei-
ner Methode, neue Werkstof-
fe mit Hilfe von Bakterien zu 

züchten, die den Sand im Be-
ton ersetzen könnten.

Jede Veränderung  
beginnt bei uns 
selbst

Neben alternativen Bau-
methoden können auch wir 
als Verbraucher unseren Um-

gang mit diesem unerkannten 
Helden überdenken und an-
passen. Zum einen sollten wir 
die Gebrauchsdauer von Pro-
dukten maximal ausnutzen 
und beim Kauf »neuer« Ge-
genstände Gebrauchtwaren 
wählen. So wird weniger pro-
duziert und Sand eingespart. 

Ferner sollte der Indi-
vidualverkehr eingeschränkt 
werden, da hierdurch weni-

ger Straßen gebaut und sa-
niert werden müssen. Außer-
dem werden Autos mit Erdöl 
angetrieben, welches wiede-
rum beim Fracking mithil-
fe von Sand abgebaut wird. 
Energiesparmaßnahmen spa-
ren nicht nur Energie, son-
dern auch Sand ein, da we-
niger Kraftwerke und Stau-
dämme gebaut werden müs-
sen, die aus Beton und somit 
Sand bestehen.

Und dann könnten wir 
uns fragen, wieviel Platz wir 
zum Leben benötigen. Laut 
Umwelt Bundesamt nahm die 
Wohnfläche pro Einwohner 
in Deutschland in den letzten 
Jahren zu: Während im Jahr 
2000 ein Deutscher durch-
schnittlich 39,5 m² nutzte, lag 
diese Fläche 2014 bereits bei 
46,5 m². 

Und beim Hauserwerb 
ist die Sanierung eines Altbaus 
definitiv umweltfreundlicher, 
als ein neues Haus zu bauen.
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	 Autorin 

Maike Radermacher  

	 Filmtipp 
Der Dokumentarfilm »Sand – Die 

neue Umweltzeitbombe« von Denis 

Delestrac ist kostenlos auf Youtube 

zu sehen
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»Effektive Mikroorganis-
men, kurz: EM genannt, ist 
die Bezeichnung für eine wis-
senschaftlich (noch) nicht 
anerkannte Methode der 
landwirtschaftlichen Bo-
denverbesserung und Pflan-
zenbehandlung durch Ein-
bringen von bzw. Besprühen 
mit einer Mischung von be-
stimmten Mikroorganismen. 
Diese Mischung besteht vor 
allem aus Milchsäurebakteri-
en, Hefen und Nichtschwe-
felpurpurbakterien.« 

Die Mischung 
macht´s

Daß hier in Wikipedia von 
einer wissenschaftlich nicht an-
erkannten Methode die Rede 
ist, zeigt wieder einmal die Ver-
ständnislosigkeit bestimmter 
Wissenschaftszweige gegen-
über Erkenntnissen, die sich 
längst in der Praxis bewährt 
haben. Hier hinkt die wissen-
schaftliche Beweisführung im-
mer Jahrzehnte hinterher. 

Bereits in den 1970er Jah-
ren berichtete der Agrarwis-
senschaftler und Universitäts-
professor Teruo Higa über die 
Wirkung gezielt eingesetz-
ter »Multimikrobenmischun-
gen«. Unter anderem kön-
nen auf diese Weise natürliche 
Prozesse, wie etwa die Fäul-
niszersetzung organischer 
Substanzen, so beeinflußt 
werden, daß sich lebensfeind-
liche in lebensfördernde Pro-
zesse verwandeln. Wie in vie-
len anderen Lebensbereichen 

ist es auch bei den Kleinstle-
bewesen die Mischung, die 
das Resultat ausmacht.

Laut Professor Higa gibt 
es drei Sorten von Mikroben: 
Zum einen »Positive Mikro-
ben«, die eine aufbauende, re-
generative Funktion haben. 
Dann »Negative Mikroben«, 
die für den Abbau zuständig 
sind. Und sogenannte Mitläu-
fer, die er als »Opportunisti-
sche Mikroben« bezeichnet. 
Seine Forschungsergebnis-
se haben ihm gezeigt, daß be-

Über die Intelligenz der Welt im Kleinen – 
Effektive Mikroorganismen 

Der österreichische Naturforscher Johann Grander sagte einmal sinngemäß: »Was es uns 
so schwer macht, die Weisheit der Natur zu begreifen? Das Kleine sehen wir nicht, und 
das Große verstehen wir nicht!« Mit diesen einfachen und doch so treffenden Worten wird 
ein Problem verdeutlicht, das wir wohl niemals ganz lösen werden: Wir können zwar die 
Auswirkungen der vielen unsichtbaren Naturprozesse wahrnehmen, wie das alles jedoch 
»funktioniert«, wissen wir meist nicht. Der japanische Agrarwissenschaftler Prof. Teruo 
Higa ließ sich von dieser Tatsache nicht abschrecken und hat die besonderen Fähigkeiten 
der Mikroorganismen erforscht und – nutzbar gemacht.
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stimmte Mikrobengruppen do-
minanter sind als andere und 
daher eine führende Rolle bei 
den Naturprozessen spielen. 

Die Richtung wird – wie 
bei uns Menschen – von einer 
»relativ« kleinen Zahl an be-
stimmten Gruppen vorgege-
ben. Wobei die Betonung hier 
auf »relativ« liegt, bedenkt 
man, daß in einer Handvoll 
Erde weit mehr Mikroorga-
nismen zu finden sind, als es 
Menschen auf dem Planeten 
Erde gibt.

Bodenregeneration 
durch EM

Professor Higa ist es ge-
lungen, eine Symbiose zwi-
schen den einzelnen Mikro-
bengruppen herzustellen, wo-
durch starke regenerative Kräf-
te erzeugt werden, wenn diese 
eingesetzt werden. Diese »Ef-
fektiven Mikrorganismen« 
oder besser »Organismuskom-
binationen« bilden die Basis 
für alle sogenannten EM-Pro-
dukte, von denen es inzwi-
schen zahlreiche gibt.

Dem Anwendungsbe-
reich der »EM« sind nahe-
zu keine Grenzen gesetzt. Ob 
in der Landwirtschaft oder im 
Gartenanbau, ob in der Her-
stellung von Tierfutter oder 
als Nahrungsergänzungsmit-
tel, und auch in verschiedens-
ten Haushalts- und Kosmetik-
produkten, überall kommt EM 
zum Einsatz.

Vor allem in der Land-
wirtschaft haben wir es heu-
te oft mit nährstoffarmen, aus-
gelaugten Böden zu tun, die 
durch jahrzehntelangen Mo-
nokultur-Raubbau und den 

Gebrauch »wissenschaftlich 
anerkannter« Dünger und 
Unkrautvernichtungsmittel 
schweren Schaden genommen 
haben. Hier können die EM 
das Milieu nachhaltig verbes-
sern und Regenerationspro-
zesse sowohl unterstützen als 
auch beschleunigen. 

Auch was die globale Bo-
denverschmutzung durch Di-
oxin und andere Giftstoffe 
angeht, wurden erfolgreiche 
»Entgiftungsversuche« durch-
geführt. Bei einem Test im zum 
Sperrgebiet erklärten Bereich 
um Tschernobyl konnte durch 
die Ausbringung von Effekti-
ven Mikroorganismen inner-
halb weniger Jahre eine Sen-
kung der Radioaktivität um 15 
% erreicht werden.

Fukushima

Womit sich in Sachen 
EM auf schicksalhafte Wei-
se der Kreis schließt. Die Er-
kenntnisse um die Effektiven 
Mikroorganismen kommen 
aus Japan, also aus dem Land, 
das seit »Fukushima« noch 
immer stark unter Radioak-
tivität und Bodenverschmut-
zung zu leiden hat. Es ist zu 
hoffen, daß dort nicht nach 
dem traurigen Motto verfah-
ren wird, daß der Prophet 
im eigenen Lande nichts gilt. 
Denn mit EM scheint ein An-
satz für die Problembewälti-
gung bereits vorhanden. 

Durch das Beobachten 
und die harmonische Zusam-
menarbeit mit den intelligen-
ten Wesen der Natur sind sehr 
viel mehr Dinge möglich, als 
die bestehende Wissenschaft 
erklären kann. Und das wird 
auch auf ewig so bleiben. Denn 
die Natur ist uns – durch ihre 
größere praktische Erfahrung – 
immer einen »kleinen« Schritt 
voraus. So in etwa 4 bis 5 Milli-
arden Jahre…

	 Autor 
Michael Hoppe

•	Abbau	von	Stress

•	schnelle	Tiefenentspannung

•	Unterstützung	von	Genesungsprozessen

E-Mail: info@peter-hess-institut.de · www.peter-hess-institut.de

Ausbildung in der 
Peter Hess®-Klangmassage 

•		 Klangmassage I   20.-21.10.2018
•		 Blockseminar: 
  Fantasiereisen I+II 04.-07.10.2018 

1 Tages-Workshops · Info unter: Klang@B-Pihale.de

In Ludwigsburg mit Beate Pihale

Anmeldung + Info 
Tel. 04252-9389114
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RM Heilpraktikerschule &
Naturheilkundliches Seminarzentrum

Ein Abendkurs und ein Vormittagskurs
Beginn: Anfang Oktober 2018

kein rollierendes System  gleicher Anfang für alle*

2-jährige Heilpraktiker-Ausbildung 

Renate Merkle Heilpraktikerin und Schulleiterin

Raiffeisenstr. 11 74360 Ilsfeld * 
Tel. 07143/409576  Fax 07143/960380*

        Infos unter: www.naturheilpraxis-merkle.com

Dorn-Breuß-Kurse, Phytotherapie-Ausbildung, 
verschiedene Vorträge, Seminare
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Martina Eirich ist selbst zu Hause geboren, ebenso wie ihre vier Kinder. Seit vielen Jahren 
begleitet sie werdende Mütter auf dem Weg zu einer natürlichen Hausgeburt. Nebenher 
ist sie als freie Journalistin tätig und berichtet über ihre vielfältigen Erfahrungen. Daß der 
Hebammenberuf ein echter Vollzeitjob ist – mit Erreichbarkeit rund um die Uhr – dürfte ei-
ner der Gründe sein, warum ihn immer weniger Menschen ergreifen. Dazu kommt eine gro-
ße Verantwortung bei eher bescheidener Vergütung. Doch es gibt noch weitere Gründe …  

Für mich ist weder Geburt noch Sterben etwas Rätselhaftes – 
Interview mit der Hausgeburtshebamme Martina Eirich

Liebe Frau Eirich, derzeit geht 
ein großes Wehklagen durch 
die deutsche Presse, da es hier-
zulande nicht genügend Heb-
ammen gibt. Wir haben uns vor 
fünf Jahren schon einmal unter-
halten, als die Haftpflichtver-
sicherungsbeiträge für Hebam-
men in wenigen Jahren um sage 
und schreibe 400 % angehoben 
wurden. Und wer nicht ganz 
blind war, konnte voraussehen, 
welche Konsequenzen das ha-
ben würde. Ist die Politik blind? 
Oder möchte man die Hebam-
men abschaffen?

Martina Eirich 
Ich kenne niemanden, der uns 
Hebammen abschaffen möch-
te. Viele Berufe haben ähnliche 
Probleme. Und da wir Men-
schen zur Bequemlichkeit nei-
gen, steigen diejenigen, denen 
- im wahrsten Sinne des Wor-
tes - die Leidenschaft oder die 

Berufung für den Beruf fehlt, 
eben aus oder sie suchen sich 
Nischen mit wenig Verant-
wortung, in denen man noch 
ganz gut bei angenehmen Ar-
beitszeiten verdient. 

Mit dem seit Jahren be-
stehenden Sicherstellungszu-
schlag, der zwar wieder eine 
bürokratische Hürde bildet 
und mich deshalb nervt, weil 
man uns Hebammen wie-
der Freizeit raubt, wird uns 
immerhin ein Teil der hohen 
Haftpflichtprämie zurücker-
stattet. Damit ist es auch den 
vielen Hebammen mit weni-
gen Geburten im Jahr möglich, 
weiter Geburtshilfe zu leisten.

Nichtsdestotrotz wird 
die außerklinische Geburtshil-
fe mit einem Nettobetrag im 
unteren dreistelligen Eurobe-
reich vergütet und das für die 
Verantwortung für Mutter und 

Kind und meist einer ganzen 
Nacht, die ich mir dabei um 
die Ohren schlage - das ist ein 
Witz, und die werdenden El-
tern schämen sich oft dafür.

Manchmal könnte man meinen, 
daß eine »natürliche Geburt« 
politisch gar nicht gewünscht 
ist. Wie sehen Sie diese Ent-
wicklung?

Martina Eirich 
Im Jahr 2002 habe ich in Ber-
lin für eine Hebammenzeit-
schrift ein Interview  mit der 
damaligen Bundesgesundheits-
ministerin Ulla Schmidt (SPD) 
geführt. Ich prophezeite ihr 
damals, daß die Zahl der Kai-
serschnitte sprunghaft steigen 
werde, wenn sie der Bitte der 
Kassenärztlichen Vereinigung 
und der Deutschen Kranken-
hausgesellschaft nachgeben 
werde, Kaiserschnitte weitaus 
höher zu bezahlen als vagina-
le Geburten, die meist einen 
höheren zeitlichen Aufwand 
benötigen. 

Sie lächelte damals mei-
nen Einwand weg und mein-
te, daß ihr die oben genannten 
Vertreter glaubhaft versichert 
hätten, daß es einfach fair sei, 
den Aufwand für einen Kaiser-
schnitt mit sehr viel Fachperso-
nal besser zu vergüten. An den 
Statistiken sehen wir sehr deut-
lich den Zusammenhang zwi-
schen der Anhebung der Ver-
gütung für Kaiserschnitte und 
dem sprunghaftem Anstieg 
derselben. Logisch wäre des-
halb, diese Entwicklung genau 

umzudrehen und ab jetzt vagi-
nale Geburten höher zu vergü-
ten als Kaiserschnitte.

Der Beruf der Hebamme hat eine 
jahrtausendealte, weltweite Tra-
dition. Und doch hat er hierzu-
lande keine große Lobby. In ei-
nigen europäischen Ländern ist 
das anders, z. B. in Großbritan-
nien. Wo sehen Sie den Grund 
für diese Tatsache?

Martina Eirich 
Ich würde Äpfel mit Birnen 
vergleichen, wenn ich das deut-
sche Krankenkassensystem mit 
dem britischen staatlichen Ge-
sundheitssystem (NHS - Na-
tional health service) verglei-
chen würde. Zufälligerweise ist 
mir der britische Statistiker be-
kannt, der für den NHS prü-
fen durfte, welche Form der 
Schwangeren- und Geburts-
begleitung für den britischen 
Staat am günstigsten ist. 

Da geht es also nicht dar-
um, ob Hebammen oder doch 
Ärzte sympathischer sind, 
sondern die nackten Zahlen 
entscheiden. Sie sagen, daß 
es wichtig ist, daß Schwange-
re möglichst niedrigschwel-
lig in die Schwangerenvorsor-
ge einsteigen, also in der Re-
gel zunächst von Hebammen, 
manchmal auch Hausärzten 
begleitet werden, wie auch in 
den Niederlanden oder Skan-
dinavien. Dabei agieren bei-
de wie Lotsen. Stellt sich (was 
selten geschieht) eine Auffäl-
ligkeit oder Erkrankung ein, 
wird die Schwangere selbst-
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verständlich sofort an den 
Facharzt weitergeleitet.

Die Luxustour, daß 
die überwiegend gesunden 
Schwangeren gleich mal dem 
Facharzt vorgestellt werden, 
leistet sich dagegen Deutsch-
land. Daß das zu Konfusi-
on, Übertherapie und höhe-
ren Kosten führt, ist nahelie-
gend. Lediglich bei deutschen 
Schwangeren, die eine außer-
klinische Geburt in einem Ge-
burtshaus oder zu Hause pla-
nen, ist das britische System 
auch in Deutschland üblich. 

Mir fehlt hier in Deutsch-
land die Präsenz von Hebam-
men in der Schwangerenvor-
sorge und vor allem in der au-
ßerklinischen Geburtshilfe. 
Wenn Sie also nach der Lob-
by fragen, muß ich sagen, daß 
meine größte Lobby nicht der 
Hebammenverband oder die 
Kolleginnen sind, da sowieso 
kaum eine die Rundumbeglei-
tung von Beginn der Schwan-
gerschaft über die Geburt bis 
zum Ende der Stillzeit abdeckt, 
sondern die Masse an Eltern, 
die ich im Laufe der vergange-
nen 23 Jahre bei 1700 Geburten 
begleitet habe. Die Zufrieden-
heit und Dankbarkeit in der 
außerklinischen Begleitung ist 
ungemein hoch, und die Eltern 
leisten großartige Lobbyarbeit 
beispielsweise über die Organi-
sation Mother Hood.

Wie muß man sich eine 
Schwangerschaftsbegleitung 
durch eine Hebamme in der 
Praxis vorstellen?

Martina Eirich 
Da muß ich Sie erstmal fra-
gen, welche Hebamme Sie 
meinen. Eine Klinikhebam-
me? Eine Nachsorgehebam-
me? Eine Hausgeburtsheb-
amme? Eine Beleghebamme? 
Eine Geburtshaushebamme? 

Schön ist ja, daß wir in 
Deutschland zumindest theo-
retisch diese Vielfalt an Mög-
lichkeiten haben, allerdings 
mit großen regionalen Unter-
schieden. So möchte ich, auch 
wenn ich in jedem Bereich ge-

arbeitet habe, für die Haus-
geburtshilfe antworten. Dort 
bin ich gelandet, weil ich ähn-
lich dem britischen Statistiker, 
der Zahlen verglichen hat, die 
Empirie, also das Erfahrungs-
wissen, habe sprechen lassen. 
Ich habe die Frauen in allen 
Bereichen, also der Klinik-, 
Geburtshaus-, und Hausge-
burtshilfe beobachtet und ver-
glichen. Es war mir nach ein 
paar Jahren Berufserfahrung, 
als ich mit meinem Mann das 
erste Kind plante, klar, wel-
chen Geburtsort ich mir wün-
sche: unser eigenes Zuhause. 
Diese Geburt, begleitet von ei-
ner wunderbaren Kollegin, hat 
uns vollends überzeugt, sodaß 
alle vier Kinder zu Hause ge-
plant geboren wurden, da alles 
unauffällig war. 

In meiner Hebammen-
praxis melden sich die Paare 
in der Regel mit dem positiven 
Schwangerschaftstest in der 5. 
oder 6. SSW an. Die frühe Be-
gleitung schließt damit auch 
die Begleitung von Fehlgebur-
ten ein, die in der Regel auch 
zu Hause begleitet werden 
können. Selten ist dafür eine 
Verlegung in die Klinik nötig. 
Allerdings wird die Frau über 
alle Möglichkeiten aufgeklärt 
und sie kann selbstverständ-
lich auch eine Ausschabung in 
der Klinik vornehmen lassen, 
aber das wünscht so gut wie 
keine Frau. 

Bei normaler Schwanger-
schaft stelle ich den Mutterpaß 
aus, nehme Blut und Abstri-
che ab, höre die Herztöne und 
mache - außer Ultraschall - 
das, was auch der Gynäkolo-
ge macht. Für die drei Ultra-
schalluntersuchungen geht die 
Frau zu ihrem Frauenarzt. Bei 
Auffälligkeiten überweise ich 
an den Gynäkologen zur Ab-
klärung. Eine Hausgeburt ist 
dann ab drei Wochen vor Ge-
burtstermin bis - sofern alles 
unauffällig ist - allerspätestens 
14 Tage über Termin möglich. 

Erwartet die Frau Zwil-
linge oder liegt das Kind in 
Steißlage, berate ich das Paar 
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01.09.2018: Suchtberater/in
04.09.2018: Kommunikationstrainer/in
18.10.2018: Burnout-Berater/in - Seminarleiterschein
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über die verschiedenen Klini-
ken und Geburtsformen. Die 
Wochenbettbegleitung mit 
Stillberatung liegt dann in die-
sen Fällen und bei Hausgeburt 
sowieso, wieder in meiner Ver-
antwortung. Die Zufriedenheit 
der Paare ist bei dieser Rund-
umbetreuung extrem hoch. 
Immer wieder höre ich: Die 
größte Hürde ist es, den Platz 
bei dir als Hebamme zu ergat-
tern, danach läuft alles wie am 
Schnürchen, gerade auch wenn 
es Probleme geben sollte, weil 
ja genau dann die Hebammen-
begleitung greift und nicht nur 
zum Abnicken von Normalbe-
funden notwendig ist.

Und noch nicht erwähnt 
sind die vielen entlastenden 
Gespräche zwischen Hebam-
me und Frau bzw. Paar, die 
nachweislich Frühgeburten 
und auch Geburtskomplikati-
onen oft verhindern. Ebenso 
Naturheilkunde, Homöopa-
thie, Akupunktur, Fußreflex-
zonentherapie und, und, und, 
bei Beschwerden. 

Bei einer Geburt geht es ja – im 
wahrsten Sinne des Wortes – 
um Leben und Tod. Die Hebam-
me trägt dabei eine große Ver-
antwortung. Wie gehen Sie mit 
dieser Verantwortung um? Und 
woher nehmen Sie das Vertrau-
en, daß alles gut geht? 

Martina Eirich 
Ich habe nicht das Vertrauen, 
daß immer alles gut geht. Das 
ist auch kein Vertrauen, son-
dern eine Erwartung. Und die-
se Erwartung hat auch kein 
Paar an mich. Ich habe das Ge-
fühl, daß Hausgeburtspaare 
viel realistischer sind als Klini-
keltern, die - das habe ich selbst 
erlebt - nicht glauben wol-
len, daß ihr Kind in der Kli-
nik nicht zu reanimieren war, 
obwohl sich so viele Ärzte ge-
kümmert haben und sie doch 
viele Kilometer Anfahrt in die 
am besten ausgestattete Kli-
nik in Kauf genommen ha-
ben, oder die Frau in der bes-
ten Universitätsklinik weit und 
breit nach der Geburt verblu-

tet. Das »darf« einfach nicht 
sein und ist aber - zum Glück 
sehr, sehr selten - das Leben. 

Ich habe aber sehr wohl 
das tiefe Vertrauen in mich, 
daß ich das Allerbeste gebe, 
die Eltern gut aufkläre, ihnen 
nichts vorgaukle und mich 
fachlich immer auf dem Lau-
fenden halte. 

Bei einer solchen Dauerbelas-
tung kommt man da selbst nicht 
zu kurz?

Martina Eirich 
Ich sorge gut für mich - wobei 
ich gehört habe, daß da aktuell 
noch Luft nach oben sei. Ok, 
ich umgebe mich also auch mit 
Menschen, die mir den Kopf 
geraderücken und mich dar-
auf aufmerksam machen, daß 
es mich auch gibt, wenn ich 
mich mal übersehe. Yoga hilft 
mir sehr und meine Großfa-
milie sowieso. Ich liebe stun-
denlange stramme Spaziergän-
ge über Stock und Stein durch 
die wunderschöne Hohenloher 
Landschaft, lese, tanze, besuche 
Konzerte und Festivals, treffe 
Freunde, liebe Gartenarbeit. 

Sie sehen, selbst ich mit 
meinen vielen Hausgeburten 
pro Jahr und einer 168-Stun-
den-Woche durch die Dauer-
rufbereitschaft kenne Freizeit, 
und so soll es ja auch sein. Ich 
bin keineswegs Sklavin mei-
ner Arbeit. Ganz im Gegen-
teil dient sie mir ebenso, wie 
ich ihr, und sie ist damit auch 
Kraftquelle für mich.

Die zwei großen Fragen des Le-
bens »Woher komme ich? Wo-
hin gehe ich?« wurden in unse-
rer Gesellschaft lange Zeit aus-
geklammert. In einem Gespräch 
mit einer Hebamme und einer 
Sterbebegleiterin berichteten 
beide Damen, daß ihre Beru-
fe im Grunde große Ähnlichkei-
ten aufweisen. Die Hebamme er-
lebt, wie Menschenseelen durch 
den Geburts-»Kanal« in unsere 
Welt hereinkommen. Die Sterbe-
begleiterin erlebt, wie sie diese 
Welt durch einen Sterbe-»Kanal« 
wieder in Richtung Jenseits ver-

lassen. Kein »Ende« also, son-
dern ein ewiges Kommen und 
Gehen. Haben Sie ähnliche Er-
fahrungen gemacht?

Martina Eirich 
Ich habe durch die Sterbebe-
gleitung, mit der ich als sehr 
junge Frau meinen Berufsweg 
begann, und später auch durch 
die Geburtsbegleitung die 
Leichtigkeit des Lebens und 
Sterbens erfahren. Für mich ist 
weder Geburt noch Sterben et-
was Rätselhaftes, Mystisches. 
Mein Glauben an Gott hilft 
mir hier sehr und läßt mich 
viel Geborgenheit spüren. Ich 
weiß, woher ich komme und 
wohin ich gehe. 

Bei unzähligen Beglei-
tungen hatten beispielswei-
se alle Beteiligten das Gefühl, 
jetzt müsse ein Fenster oder 
eine Türe geöffnet oder ge-
schlossen werden. Das war 
selbstverständlich und ohne 
hätte etwas gefehlt oder wäre 
falsch gewesen. 

Ich habe keine Angst da-
vor, ein Kind zu empfangen, 
auch keine, selbst zu gebä-
ren, und auch keine, selbst zu 
sterben. Ich habe auch keine 
Angst davor, Menschen dabei 
zu begleiten, weder ins Le-
ben noch aus dem Leben. Mir 
wurde durch diese unzähligen 
Begegnungen und Erfahrun-
gen das große Geschenk ge-
geben, mein Leben wirklich 
intensiv zu genießen, mei-
ne Berufung zu finden und 
zu leben und Verantwortung 
für meine Worte und Taten 
zu übernehmen, denn daran 
werde ich einst gemessen.

Zum Schluß noch eine ganz 
praktische Frage: Was sollte sich 
rund um den Hebammenberuf 
ändern, damit es auch zukünftig 
noch natürliche Geburten gibt?

Martina Eirich 
Wie ich schon sagte, muß die 
natürliche Geburt einfach am 
besten bezahlt werden. Ich 
bin mir sicher, daß damit nicht 
die Anzahl an Schadensfällen 
steigt, weil zu wenige Kaiser-
schnitte gemacht werden. Die 

Angst vor Anwälten mit den 
Konsequenzen bis hin zum 
Strafprozeß mit der Verurtei-
lung wegen grob fahrlässiger 
Tötung und mehrjährigem Ge-
fängnisaufenthalt, ist so groß, 
daß das Geld auf jeden Fall die 
geringere Rolle spielt. 

Dann wünsche ich mir 
mehr Kolleginnen, die sowohl 
die Hausgeburtshilfe, als auch 
die natürliche Geburt von der 
Pike auf erlernen. Natürlich 
gehen die meisten Geburten 
gut, aber es gehört viel mehr 
dazu. Ich finde es ein Unding, 
daß eine Hebamme lediglich 
drei Monate bei einer Hausge-
burtshebamme mitlaufen muß 
und weniger als eine Handvoll 
Geburten unter ihren Fittichen 
begleitet und dann schon als 
Hausgeburtshebamme arbeiten 
darf. Dieses System unterstütze 
ich nicht, denn wie sollen wer-
dende Eltern hier qualitative 
Unterschiede erkennen? 

Letztendlich läuft es vor 
allem hier auf dem Land doch 
immer wieder auf die Mund-
zu-Mund-Propaganda hinaus, 
denn auch das Qualitätsma-
nagement kann sabotiert wer-
den. Um jahrzehntelang gute 
Arbeit zu leisten, darf man 
sich nichts erlauben. Der Ruf 
ist viel schneller dahin als auf-
gebaut. Von bürokratischen 
Hürden und der viel zu nied-
rigen Vergütung der Geburts-
hilfe abgesehen, bin ich im 
Großen und Ganzen mit dem 
Hebammenberuf und seinen 
Umständen zufrieden. Vom 
Typ her kläre ich aber auch 
viele Situationen sofort, mit 
Eltern, Ärzten, Krankenkas-
sen, Kliniken und bleibe da-
durch in meiner Kraft.

Liebe Frau Eirich, wie danken 
Ihnen für das interessante Ge-
spräch.
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	 Das Interview führte 

Michael Hoppe 

	 Weitere Infos 

www.hebamme-martina-eirich.de
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Wallend im Wind wie-
gen sich die Blätter von 

Artemisia, Wermut, Gold-
rute, Herzgespann und der 
vielen anderen und verteilen 
ihre Heilenergien großzügig 
in alle Winde. Die verschie-
densten Blüten locken mit ih-
ren Farben und Düften die 
Bienen und andere Insekten 
an, daß es nur so ein Summen 
und Brummen ist - denn auch 
an unserem Hummel-Tum-
melplatz und an dem Wild-
bienenhotel erfreut sich die 
Tierwelt. Ein Sitzstein lädt 
im Kräutergarten zum Stille-
werden und Lauschen ein. 

Der Kräutergarten Rie-
genhof wurde im letzten Jahr 
von einem kräuterengagier-
ten Team erschaffen und wird 
mit Liebe und Fachkompe-
tenz ehrenamtlich gehegt und 
gepflegt. Er ist öffentlich und 
tagsüber jederzeit zu besu-
chen. Parkplätze gibt es di-
rekt davor. 

Wer mitmachen möch-
te, ist herzlich willkommen. 
Eine gute Möglichkeit beim 

Hegen und Pflegen die Kräu-
ter kennenzulernen. 

Dieses sehenswerte Klein-
od mit seinen über 100 Pflan-
zen auf 150 m², mit Pflanzen 

von A, wie Alant bis Z, wie 
Zitronenverbene, befindet sich 
auf dem Demeter Hof der Fa-
milien Braun in Riegenhof 4, 
74535 Mainhardt. 

Die Familie Braun stellte 
dem Kräutergartenteam 2016 
kostenlos ein Grundstück zur 
Verfügung, und die Planung 
und Fertigstellung konnte be-
ginnen. Was Wunderbares ent-
standen ist, können Sie bestau-
nen. Tisch und Stühle laden 
zum Verweilen an. Wer zu den 
Öffnungszeiten des Hofladens 
kommt, kann sich dort mit 
Kaffee/Tee und Kuchen und 
anderem verwöhnen. 

Das Kräutergartenteam 
trifft sich in der Regel don-
nerstags um 17.00 Uhr. Oder 
Sie kommen zum großen 
Hoffest am 16. Sept. von 11.00 
Uhr - 17.00 Uhr, denn das 
Team des Kräutergarten fei-
ert mit, und es wird kostenlose 
Kräutergartenführungen und 
andere Mitmachaktionen rund 
um die Kräuter geben.
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	 Autorin 

Diana Monson 

	 Weitere Infos 

www.biolaedle.de

Der »solidarische« Kräutergarten auf dem Riegenhof 

In einer fantastischen Fülle zeigen sich die Pflanzen in unserem »kosmischen« Kräuter-
garten. Sie rufen allen zu: »Kommet! Sehet, spürt und probiert uns! Lest unsere Beschil-
derungen, und ihr werdet einiges über uns erfahren. Wir sind hübsch und freuen uns, 
fotografiert zu werden.«



42 naturscheck herbst 2018

M
en

sc
h 

&
 K

ul
tu

r

Der »Parque Natural de 
los Alcornocales« be-

herbergt den weltweit größ-
ten zusammenhängenden 
Korkeichenwald. Da das Ge-
biet immer nur extensiv be-
wirtschaftet wurde, hat es 
sich seine Ursprünglich-
keit und einen großen Pflan-
zenreichtum und sogar eini-
ge Reliktarten aus dem Terti-
är bewahrt. Zahlreiche Flüsse 
und Bäche verleihen dem Ge-
biet eine ökologische Vielfalt. 
Diese einzigartige Landschaft 
bildet die Kulisse, sozusa-
gen das Atelier, eines einwö-
chigen LandArt-Erlebnisses. 
Ein reichhaltiges Angebot an 
Biotopen und Naturmateria-
lien inspiriert und erleichtert 
die Kreation von LandArt-
Kunstwerken.

Castellar de la  
Frontera

Ausgangspunkt der tägli-
chen Wanderungen ist das mit-
telalterliche Burgdorf Castellar 
de la Frontera. Eingebettet in 
den Naturpark, mit Sicht auf 
den Stausee, hat es einen ganz 
eigenen Zauber. Es bildet ideale 
Bedingungen, Reizüberflutun-
gen, permanenter Schnelllebig-
keit, ständiger Mobilität und 
allgegenwärtiger Konsummög-
lichkeit zu entkommen. Auto-
frei, ohne Geschäfte, mit Na-
tursteinhäusern und blumen-
bewachsenen Gassen bietet 
Castellar de la Frontera Ruhe, 
Entspannung und verstärkt 
eine naturnahe und essentiel-
le Lebensweise. Begleitet wird 
die LandArt-Woche von Di-

ana Heil, die nach ihrem Stu-
dium der Kunstpädagogik in 
Frankfurt am Main Andalusi-
en zu ihrer Wahlheimat auser-
koren hat und dort nun schon 
seit mehr als 20 Jahren ein al-
ternatives Leben führt. Sie ist 
Künstlerin, Ästhetin, Wander-
führerin und Naturliebhaberin, 
voller kreativer Energie und 
ansteckender Begeisterungsfä-
higkeit. Damit die Teilnehmer 
ihrer Kurse die Besonderheiten 
der Umgebung aufgreifen und 
sich auf die Stimmung des Or-
tes einlassen können, verbringt 
sie den ersten Tag der Kurswo-
che mit Achtsamkeitsübun-
gen. So kann jeder bewußt das 
neue Umfeld wahrnehmen 
und ganz da sein. 

Eine Teilnehmerstim-
me: »Wir gehen weitab aus-

getretener Wanderpfade - wo 
Diana uns hinführt, da war 
schon lange keiner mehr. Und 
sie kennt nicht nur die gehei-
men Orte, sie weiß auch viel 
über die Pflanzen und Tiere 
der ‚Alcornocales‘ und die Ge-
schichte Andalusiens. So erfah-
ren wir beim Wandern einiges 
über unser Atelier und ganz 
beiläufig werden uns die Au-
gen und die Sinne geöffnet.«

Kursinhalte

Die nächsten Tage kön-
nen sich die Teilnehmenden 
ganz den verschiedenen The-
men hingeben, für die spezi-
ellen Orte vorbereitet wur-
den, an denen mit und in der 
Natur kreiert wird. Anfangs 
sind die Anregungen einfach 

LandArt im Süden Andalusiens

Dort wo sich der Atlantik und das Mittelmeer begegnen, im Hinterland von Gibraltar, er-
streckt sich der 170.000 qkm große Naturpark der Korkeichenwälder (span. Parque Natu-
ral de los Alcornocales). Unverbrauchte Landschaft, Weite und Wildnis, immergrüne Wälder 
und Ausblicke in eine unbewohnte und außergewöhnlich schöne Bergwelt zeichnen diesen 
Park aus. Die Künstlerin und Wanderführerin Diana Heil bietet hier regelmäßig LandArt-Kur-
se an, bei denen der Teilnehmer inmitten der einzigartigen Natur »vergängliche Kunstwerke 
schafft« und dabei wieder in Einklang kommt mit sich selbst und seiner Seele.
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strukturiert und beschränken 
sich auf wenige Materialien, 
um den Moment des Begin-
nens zu erleichtern. Im Laufe 
der Woche werden die Inhal-
te offener, mit viel Freiraum 
zum Experimentieren. 

Doch ein Aspekt ge-
hört beständig zur LandArt: 
Die Vergänglichkeit! Da kei-
ne Spuren in der Natur hin-
terlassen werden, wird aus-
schließlich mit den Materiali-
en, die vor Ort vorgefunden 
werden, gearbeitet. Obwohl 
Stunden mit der Kreation ei-
nes Werkes verbracht werden, 
es beim gemeinsamen Bege-
hen Komplimente und Stau-
nen hervorgebracht hat, wird 
die LandArt zurückgelassen. 

Nach ein paar Tagen 
oder Wochen sind die Wer-
ke der Teilnehmenden wie-
der in die Natur integriert. 
Doch dadurch entsteht Platz 
für Neues - Trennung hat mit 
Loslassen zu tun! Gerade das 
Vergängliche wird zu etwas 
Außergewöhnlichem. Es er-
innert daran, daß alles im Le-
ben vorübergeht und daß es 
sich lohnt, aufmerksam zu 
sein für den Moment …

Eine andere Teilnehmer-
stimme: »Wir erfreuen uns im 
Hier und Jetzt. Diana geht 
sogar davon aus, daß gera-
de deswegen in ihren Kur-
sen viel gelacht wird, denn 
während des Kreierens verir-
ren sich kaum Gedanken, die 
nicht mit dem Moment des 
unmittelbaren Erlebens zu 

tun haben. Es zählt nur die 
Gegenwart. Sorgen und Streß 
werden abgebaut. Einige ge-
raten sogar in den Zustand 
des Flows (engl. Fließen), er 
wird als die wichtigste Quelle 
zum glücklich Sein beschrie-
ben. Die Arbeiten helfen aber 
auch, auf das zu achten, was 
das Umfeld mit seiner Seele 
verbindet - Naturerfahrung 
ganz individuell."

Fotos als Erinnerung

Am Ende der Woche 
gibt es doch noch ein Anden-
ken: Während gebaut, gesta-
pelt, verrückt, gesteckt und 
verkleidet wurde, wird mit 
der Kamera der Werdegang 

und das Ergebnis der Wer-
ke von Diana dokumentiert. 
Fotos, die den Moment fest-
halten.

Fazit einer LandArt-Wo-
che: LandArt ist zwar ver-
gänglich, doch unvergeßlich 
traumhaft und ehrlich gelebt. 
Die Tage bleiben in Erinne-
rung mit einer unbeschreib-
lichen Kraft, die als Nahrung 
für Wochen oder Monate in 
der Seele gespeichert und le-
bendig bleibt.

Termine und Kosten

Die nächste LandArt-
Woche findet von 21.9. - 
28.9.2018 statt. Für Grup-
pen sind jedoch auch alter-

native Termine buchbar. Die 
Kosten sind mit knapp 700.- 
Euro inkl. Übernachtung und 
Vollpension sehr überschau-
bar. Und die Flughäfen Ma-
laga oder Jerez de la Fronte-
ra werden inzwischen auch 
längst von Ryanair oder an-
deren »günstigen« Fluglinien 
angeflogen. Diana Heil unter-
stützt Interessierte auch ger-
ne bei Buchungen. Denn viel-
leicht will der eine oder ande-
re ja auch noch eine Urlaubs-
woche am Meer anhängen.

	 Weitere Infos 

www.landart-andalucia.eu 

dianaheil.landart@gmail.com 

Tel. 0034 - 699803903

Bäume für ein gutes Leben,

74523 Schwäbisch Hall
Tüngentaler Straße 115 
waller-baumschulen.de 
Fon 0791- 930 950 

 

GmbH

Baumschulen

Sich dem Klimawandel widersetzen!

pflanz einen!
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Wenn im Herbst der magi-
sche Farbenzauber ein-

setzt und goldenes Licht auf 
üppige Obstwiesen und bunte 
Weinberge fällt, dann beginnt 
für viele Menschen die schöns-
te Jahreszeit. Denn: Herbst-
zeit = Erntezeit. Schnell füllt 
sich das Weidenkörbchen mit 
rotbackigen Äpfeln, die zu 
Fruchtsaft, Apfelkuchen oder 
Apfelmus weiterverarbeitet 
werden. Der Goldene Oktober 
lockt mit leuchtenden Quitten, 
reifen Zwetschgen, Trauben, 
Kürbissen oder Birnen.

In der Region Hohen-
lohe, wo mit der Kirchensal-
ler Mostbirne, dem Brettacher 

Apfel oder dem Öhringer 
Blutstreifling auch alte Obst-
sorten beheimatet sind, wird 
im Herbst leckerer Zwetsch-
gen- oder Apfelblooz in den 
Backofen geschoben. Die 
Most- und Schnapsbrennereien 
in der NATURSCHECK-Re-
gion laufen von September bis 
November ebenfalls auf Hoch-
touren. Für den Menschen ist 
im Herbst der Tisch reich ge-
deckt. »Der Frühling ist zwar 
schön; doch wenn der Herbst 
nicht wär’, wär’ zwar das Auge 
satt, der Magen aber leer« – 
der Spruch des Barockdichters 
Friedrich Freiherr von Logau 
trifft nach wie vor zu.

Aufbruch in  
den Süden

Doch während der 
Mensch dank goldener Far-
ben, üppigem Obstge-
nuß und magischem Licht 
im Herbst noch einmal zur 
Höchstform aufläuft, ist 
der Aktionsradius von Tie-
ren zum Teil schon ab Ende 
August erlahmt. Heimische 
Vogelarten wie Rauch- und 
Mehlschwalbe, Weißstorch, 
Singdrossel, Feldlerche, Ku-
ckuck, Mauersegler, Nach-
tigall oder Star machen sich 
auf den Weg in wärmere 
Winterquartiere.

Auch bei Honigbie-
nen macht sich schon mit Be-
ginn des Altweibersommers 
eine latente (Lebens-)Müdig-
keit breit. Die Saison war für 
die fleißigen Brummer schließ-
lich lang und kräftezehrend, 
und ab September werden die 
Flugzeiten für Honigbienen zu 
Blütenpflanzen immer länger 
und beschwerlicher. Denn: das 
Blütenangebot in einer zuneh-
mend monotonen Landwirt-
schaft, das schon im Sommer 
eher mau ist, wird im Früh-
herbst nicht unbedingt besser. 

Allerdings ist es eben 
auch der Lauf der Natur, 
daß einige Honigbienen mit 

Ökologische Gartentipps –  
Im Herbst werden die Weichen für das Frühjahr gestellt
Wer seinen Garten im Herbst fleißig pflegt, erntet nicht nur im darauffolgenden Jahr die 
Früchte seiner Arbeit, sondern erhöht dadurch auch die Artenvielfalt. Die NATURSCHECK-Re-
daktion hat in der Region bei der Gartenexpertin Karin Öchslen aus Untermünkheim-Haagen 
und dem Naturschützer Bernd Kunz aus Langenburg/Jagst nachgefragt: Welche Maßnahmen 
im goldenen Herbst helfen dabei, damit Tiere über den Winter kommen oder sich im nächs-
ten Frühjahr im heimischen Garten wohl fühlen? Die nützlichen Tipps der beiden Naturfreun-
de zeigen: Jeder kann mit wenig Aufwand im Herbst etwas für die Natur tun.
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bleiben. Diese Naturbeobach-
tung macht auch der Libel-
len- und Fledermausforscher 
Bernd Kunz aus Langenburg 
an der Jagst in seinem natur-
nahen Garten jedes Jahr im-
mer wieder.

Spät aktive Insekten

In seiner Freizeit streift 
der gelernte Landschaftsgärt-
ner gerne durch seinen Garten, 
um Käfer, Libellen, Schmetter-
linge, Nachtfalter oder Bienen 
aufzuspüren. »Es fliegen zwar 
ab Frühherbst kaum noch Ho-
nigbienen umher, aber einige 
Schmetterlingsarten und Wild-
bienen sind an milden Herbst-
tagen bis in den November hi-
nein aktiv auf Futtersuche«, 
erklärt Bernd Kunz. Der Ar-
tenschützer plädiert daher da-
für, daß Gartenbesitzer auch 
noch an spät im Jahr aktive 
Wildbienenarten und Schmet-
terlinge denken sollten. »Die 
Efeu-Seidenbiene ist eine 
Wildbiene, die sich im Gol-
denen Oktober über den blü-
henden Efeu im Garten freut«, 
weiß der Naturfotograf. 

»Auch C-Falter, Hor-
nisse oder Admiral suchen im 
Herbst die Blüten des Efeu auf. 
Dank der späten Blütezeit ist 
Efeu auch für Schwebfliegen 
und Wespen attraktiv«, ergänzt 
er. Auch im Winter erfüllt der 
Efeu in den Augen von Bernd 
Kunz eine ökologische Funk-
tion: der immergrüne Strauch 
bietet Vögeln einen sicheren 
Schlafplatz. »Im Frühjahr rei-
fen am Efeu die Früchte heran. 
Singvögel, die aus ihren war-
men Winterquartieren zurück-
kehren, freuen sich dann auf 
eine erste Mahlzeit«.

Insektenfreundliche 
Rankpflanze

In seinem naturnahen 
Garten läßt Bernd Kunz den 
winterharten Efeu gerne bis zu 

einem gewissen Grad gewäh-
ren. Aber wenn sich die Rank-
pflanze zu stark am Haus fest-
setzt, dann greift auch der ge-
lernte Landschaftsgärtner zur 
Schere. »Der Efeu kann das 
Mauerwerk schädigen. Wil-
der Wein an der Hauswand ist 
da schon pflegeleichter und für 
Insekten nicht minder attrak-
tiv«, so Bernd Kunz. 

Im Herbst läßt der Na-
turfreund zudem fauliges Obst 
in seinem Garten auch gerne 
mal liegen. »Schmetterlings-

arten wie Tagpfauenauge oder 
Admiral lieben fauliges Obst 
genauso wie Igel oder Mäu-
se«. Generell ist der Herbst für 
Bernd Kunz die beste Jahres-
zeit, um einen naturnahen Gar-
ten dauerhaft zu gestalten.

Obstbäume und 
Sträucher im  
Herbst pflanzen

So sollte im Herbst un-
ter anderem damit begon-
nen werden, Obstbäume zu 
pflanzen. »Die Obstblüte im 
Frühjahr ist für die Natur 

besonders wichtig. Die Blü-
ten von Kirsche, Birne, Quit-
te oder Apfel werden vor al-
lem von Honigbienen ange-
flogen«, bekräftigt der Libel-
len- und Fledermausexperte. 
»Auch für Hartriegelgewäch-
se wie die Kornelkirsche ist 
der Herbst die ideale Pflanz-
zeit. Die gelben Blüten kom-
men im zeitigen Frühjahr 
ebenfalls Honigbienen zugu-
te«. Auch den Winterjasmin 
hält Bernd Kunz für eine gute 
Bienenweide im Vorfrühling. 

»Den Winterjasmin kann man 
ebenfalls schon im Herbst 
einpflanzen«.

Den Sommerflieder 
schneidet Bernd Kunz im Spät-
herbst zurück. In seinem Gar-
ten hat er den Sommerflie-
der im Halbschatten positio-
niert. »Die Blütezeit verlän-
gert sich dadurch bis in den 
Frühherbst, was Falterarten 
wie Schwalbenschwanz oder 
Taubenschwänzchen anlockt«. 
Bei dem rasanten Schwirrflug 
des Taubenschwänzchens, das 
an einen Kolibri erinnert, ge-
rät der ambitionierte Natur-
fotograf stets aufs Neue ins 
Schwärmen. »Das Tauben-

schwänzchen kommt auf 80 
Flügelschläge in der Sekunde 
und ein scharfes Foto ist daher 
eine große Herausforderung.«

Spalt im Schuppen  
offen lassen

Für überwinternde Insek-
ten und Säugetiere hat Bernd 
Kunz ebenfalls ein großes 
Herz. Im Herbst hängt er ger-
ne ein Insektenhotel für Wild-
bienen an die Hauswand oder 
läßt im Schuppen ein Einflug-
loch für Schmetterlinge offen. 
»In meinem Schuppen haben 
schon Zitronenfalter, Großer 
Fuchs und Tagpfauenauge er-
folgreich den Winter überstan-
den«, erzählt er schmunzelnd. 
Regelmäßig erneuert er im 
Garten auch die Meisenknödel. 
»Ich füttere die Singvögel das 
ganze Jahr, um eine zusätzliche 
Nahrungsquelle zu bieten«.

Auch Nistkästen für 
Meisenarten oder Halbhöh-
lenbrüter wie Garten- und 
Hausrotschwanz hängt er be-
reits in der bunten Jahreszeit 
auf. Um eine hohe Artenviel-
falt im Garten zu garantieren, 
schafft Bernd Kunz in seinem 
Garten möglichst viele Fut-
terquellen, Nistplätze oder 
Überwinterungsmöglichkei-
ten. »Vor allem unsere Wild-
bienenarten sind hochgradig 
spezialisiert, das muß man 
sich stets vor Augen halten.«

Steinbiotope  
schaffen und  
Holzhaufen anlegen

Für »Spezialisten« wie die 
Garten-Wollbiene stellt der 
Naturfreund in seinem Garten 
daher nicht nur Blütenpflan-
zen als Nahrungsquelle zur 
Verfügung. »Im Herbst finde 
ich auch mehr Zeit, um Stein-
kübel für die nächste Garten-
saison zu präparieren. Ger-
ne setze ich dann den Wolli-
gen Ziest ein, weil die Gar-
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Nistmaterial verwendet.« 

Nur das Anlegen eines 
Gartenteichs hat er sich bisher 
noch in jedem Herbst erspart. 
»Ein Gartenteich ist ein großer 
Aufwand und muß durchdacht 
sein«. Mit einem kleinen Stein-
haufen an einer sonnigen Ecke 
kann er im Herbst mit bedeu-
tend weniger Aufwand auch 
geeignete Reptilienbiotope für 
das nächste Frühjahr fördern, 
die vor allem von der Zaunei-
dechse angenommen werden.

Als Überwinterungs-
möglichkeit für Igel und ande-
re Tiere legt der Naturschüt-
zer gerne im Garten einen Rei-
sig- oder Holzhaufen an. »Man 
kann aber auch mal im Herbst 
einen Laubhaufen aufschich-
ten, um Tieren ein potenzielles 
Winterquartier zu bieten«. Ein 
weiterer Tipp für einen natur-
nahen Garten: immer eine klei-
ne Ecke für Brennnesseln frei 
halten, da viele Schmetterlings-
raupen sich ausschließlich von 
Brennnesseln ernähren.

Planung der  
Gartensaison startet 
im Herbst

Auch Karin Öchslen aus 
Untermünkheim-Haagen ist 
im Herbst im Garten aktiv. 
»Im Herbst werden schon die 
Weichen für ein buntes Früh-

jahr gelegt«, erläutert die stu-
dierte Garten- und Land-
schaftsplanerin, die zusammen 
mit Brigitte Walz die Kräuter-
schule Herzgespann leitet.

Karin Öchslen konzent-
riert sich im Herbst unter an-
derem auf das Einsetzen von 
Zwiebelpflanzen wie Wilde 
Tulpe oder Krokus. »Die Kro-
kusse sollen im Frühjahr zei-
tig blühen, damit Hummeln 
und Wildbienen schon an den 
ersten milden Tagen eine gute 
Nahrungsgrundlage haben«, 
bekräftigt die Kräuterexpertin.

Kardengewächse  
locken Bienen an

Neben Sommerflieder 
als attraktive Insektenwei-
de schwört Karin-Öchslen 
auch auf Kardengewächse. 
»In meinem Garten wächst 
die Schlitzblatt-Karde. In der 
Blühphase tummeln sich hier 
vor allem Hummeln.« Wenn 
im Herbst die Schlitzblatt-
Karden in ihrem naturna-
hen Gärtchen im Kochertal 
längst verblüht sind, schnei-
det die Kräuterexpertin die 
Fruchtstände aber nicht so-
fort ab. »Die Samen in den 
Fruchtständen dienen eini-
gen Vögeln als Nahrungs-
quelle, vor allem Distelfin-
ken bedienen sich«.

Auch die Herbstastern 
läßt sie oft bis ins Frühjahr ste-

hen. »Vögel fressen gerne die 
Samen, und in den Stängeln der 
Herbstaster überwintern gerne 
Insekten«. Gerne experimen-
tiert Karin Öchslen im Stau-
dengarten mit schattigen und 
sonnigen Bereichen. An son-
nigen Stellen und auf trocke-
nen Böden pflanzt die Kräuter-
expertin neben Kartäusernel-
ke insbesondere Lavendel und 
winterhartes Bohnenkraut ein. 
»Alles Pflanzen, die viele Bie-
nen und Hummeln anlocken«, 
schwärmt sie. 

Bis Mitte Oktober kön-
nen die nicht verholzenden 
Pflanzen eingesetzt werden. Ist 
der Herbst zu kalt oder ist sie 
zu spät dran, dann pflanzt sie 
das Bohnenkraut und den La-
vendel alternativ erst im Ap-
ril ein. Für die schattigen Plät-
ze im Garten eignen sich un-
gefüllte Christrosen, Fingerhut 
und Lungenkraut.

Beerentragende  
Sträucher im  
Naturgarten

Gartenbesitzern, die im 
Herbst der Artenvielfalt auf 
die Sprünge helfen wollen, legt 
Karin Öchslen auch das An-
pflanzen von Eberesche oder 
Liguster ans Herz. »Im Herbst 
und Winter fressen Vögel ger-
ne Vogelbeeren«, bestätigt die 
Gartenplanerin. »Für die Blü-

ten des Ligusters interessiert 
sich in der warmen Jahreszeit 
dann wieder mit dem Liguster-
schwärmer ein echter Spezialist 
unter den Nachtfaltern«, wirft 
Uwe Knorr ein. Der Lebensge-
fährte von Karin Öchslen be-
obachtet in seiner Freizeit un-
ermüdlich Tag- und Nachtfal-
ter – oft gemeinsam mit Kum-
pel Bernd Kunz.

Zusammen mit Jörg Köh-
lich aus Schwäbisch Hall ha-
ben die beiden im Frühling die 
erste Hohenloher Falternacht 
im Freilandmuseum Wa-
ckershofen durchgeführt und 
interessierten Teilnehmern die 
faszinierende Welt der Nacht-
falter näher gebracht. Auch 
Uwe Knorr weiß, wie wich-
tig eine ökologische Garten-
gestaltung zur Förderung der 
Artenvielfalt ist. »Der Herbst 
ist oft entscheidend für die na-
turnahe Planung der nächsten 
Gartensaison«.

	 Autor und Fotograf 
Andreas Scholz 

	 Zusatzinformationen 
Online-Tipps zum Anlegen eines … 

» Steinhaufens: www.garten-als-natur-

schutz.de/steinhaufen 

» Totholzhaufens: www.garten-als-na-

turschutz.de/totholzhaufen 

» Reisighaufens: www.garten-als-natur-

schutz.de/reisighaufen 

» Laubhaufens: www.garten-als-natur-

schutz.de/laubhaufen

Wohnen & Leben
im Garten

Besuchen Sie unsere neu 
gestaltete Ausstellung.

6
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Pellworm ist mit 37 km² 
die drittgrößte nordfrie-

sische Insel, auf der knapp 
1.150 Einwohner zu Hau-
se sind. Die Insel ist grün bis 
an die Wasserkante und liegt 
mitten im Weltnaturerbe 
Wattenmeer, einer einzigar-
tigen Naturlandschaft. Ruhe 
und Ursprünglichkeit zeich-
nen die Insel aus, genauso 
wie die nachhaltige Landwirt-
schaft, die Nutzung regenera-
tiver Energien und das Ange-
bot an Naturerlebnissen. Die 
Natur Pellworms läßt sich 
per Rad oder zu Fuß bestens 
erkunden. Genießen Sie die 
Landschaft und die Ruhe!

Mit einem Zitat des 
Gründers der Naam Yoga 
Therapie Dr. Michael Lev-
ry lädt Sie das Hotel »Nord-
seeLodge«  zu einer Gesund-
heits- und Vitalitätswoche auf 
die Insel Pellworm ein!

Mit Unterstützung einer 
Naam Yoga Therapeutin er-
lernen Sie Techniken, mit de-
nen Sie Ihre Lebenskraft stär-
ken, entspannen und in den 
Kontakt zu Ihrer wahren Ur-
quelle kommen können. Es 
werden Atem- und Meditati-
onstechniken vermittelt, die 
nach der Woche zu Hause 
selbstständig im Alltag ange-
wendet werden  können. Vor-
gesehen sind, nach einer Ein-
führung am ersten Tag, an den 
folgenden fünf Tagen zwei 
Unterrichtseinheiten mit ei-
ner Dauer von jeweils ca. 1,5 
Stunden vor dem Frühstück- 
und Abendessen. Ergänzend 

werden Informationen zum 
Thema »Lebenskraftstärken-
de Ernährung« gegeben.

Das Hotel, gerade eröff-
net, verfügt über 22 Nicht-
raucherzimmer, in denen Sie 
die Möglichkeit haben, Elek-
trosmog weitestgehend aus-
zuschalten. Geräumige Zim-
mer im klaren, nordischen Stil, 
überwiegend mit Balkon, er-
warten Sie.

Dieses Angebot ist vor-
erst auf diesen Termin fixiert. 
Die Mindestteilnehmerzahl 
beträgt 4, die Maximalteilneh-
merzahl 10 Personen. Bei er-
höhter Nachfrage wird ein 
weiterer Termin angeboten.

	 NordseeLodge 
Hotel & Restaurant 
+49(0)4844-78941-00 

info@nordseelodge.de 

www.nordseelodge.de 

	 Mehr Informationen 

www.naamyoga.de

Gesundheits- und Vitalitätswoche  
auf der Nordfriesischen Insel Pellworm

	 Angebot 
7 Übernachtungen vom  

10.11. – 17.11.2018 im Doppelzimmer 

inklusive Frühstück 

Täglich Halbpension 

Freie Nutzung des Wellnessbereiches 

1 Flasche Mineralwasser bei Anreise  

Pro Person im Doppelzimmer  

ab 479,- EUR 

Einzelzimmer ab 649,- EUR 

Kosten für die Teilnahme am  

Naam Yoga Therapiekurs: 190,- EUR

Wir bewegen uns 
für den Körper
Wir atmen für  
den Geist und

Wir singen  
für die Seele.

www.hof-engelhardt.de

100	%	Bio

Riesige	Auswahl

Frei	Haus
Tel: 07906-8035
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Sommer, Sonne, Siesta und 
Fiesta. Dolcefarniente – 

süßes Nichtstun.  Erinne-
rungen an einen Urlaub im 
Land, in dem nicht nur »die 
Zitronen blühen«. Vollreife 
rote Tomaten, weiße Mozza-
rella, gutes Öl, bester Essig, 
Salz, Pfeffer und das Grün 
und der Geschmack von Ba-
silikum. Das Aroma und die 
Nationalfarben Italiens tun 
sich auf. Schon sind wir mit-
ten im Leben und ganz bei 
unserem Thema. 

Basilikum, »Kraut des 
Königs«, »Königsbalsam«, 
»herrschaftliches Kraut«, 
»Balsamkraut« und … viele 
Namen kennt Ocimum basi-
licum, der wohlschmecken-
de und so gesunde Lippen-
blütler. »Basilikos« bedeutet 
»königlich«, wohl wegen des 
würzigen, edlen Duftes, und 
»Ocimum«  leitet sich vom 
Griechischen »ozein« für 
»riechen« ab. Nutzen Sie Ihre 
»Herrgotts-Gabeln« (Ihre 
Hand samt den Fingern), ko-
sen Sie das zarte Laub, schlie-
ßen Sie die Augen, nehmen 
Sie den Duft in sich auf. Das 
Aroma ist überwältigend. Ich 

spreche dann immer von ei-
ner »vegetarischen Schlacht-
platte«, da das Geruchserleb-
nis wahrhaftig dem einer fri-
schen Blutwurst entspricht – 
und das vollkommen vegan! 

Etwa sechzig Arten ge-
hören zu dieser Gattung. Ur-
sprünglich hatten sie im öst-
lichen Mittelmeerraum, den 
gemäßigten Zonen Afrikas 
und Südamerikas ihre Hei-
mat. Heute werden die gän-
gigsten Sorten rund um den 
Globus angebaut. Uns betö-
ren die Aromen, die frische 
Salate, Weichkäse, Fisch, Ge-
müse und Suppen aufpeppen. 
Das Kraut hilft uns Salz zu 
sparen! Wunderbar schme-
cken Genoveser-Basilikum, 
die rotblättrigen Sorten, Zit-
ronen-, Zimt-, Thai-  »Heili-
ges« Basilikum und …

Eigentlich einjährig, gibt 
es einige Arten, die ausdau-
ernd, aber eben nicht win-
terhart sind. Seit 3000 Jahren 
nutzen wir Menschen Basi-
likum zum Zweck der Ölge-
winnung, als Gemüse, Ge-
würz, Zierpflanze, als heil-
mächtiges Kraut aus Gottes 
grüner Apotheke, dem auch 

liebes- und luststeigernde 
Wirkung nachgesagt wird. 

Die darin enthaltenen 
ätherischen Öle, Vitamine, 
Makro- und Mikronährstof-
fe bewerkstelligen, daß Basili-
kum verdauungsfördernd, ap-
petitanregend, hustenstillend, 
nervenberuhigend, schlafan-
bahnend, potenzstärkend, ero-
tisierend und milchvermeh-
rend wirkt. Auch als »Rost-
schutzmittel für unser Lei-
tungssystem« (Antioxidans) 
tut es seinen guten Dienst. 

Hildegard von Bingen 
berichtet in ihrer »Physica« 
(1-230): »Basilikum ist kalt. 
Aber ein Mensch, der an sei-
ner Zunge die Lähmung hat, 
so daß er nicht sprechen kann, 
der lege Basilikum unter seine 
Zunge, und er wird die Spra-
che wiedererlangen. Aber 
auch wer starke Fieber hat …  
der koche Basilikum in Wein 
und gebe Honig bei, und er 
seihe das, und er trinke das 
oft nüchtern und nach dem 
Abendessen, und die Fieber in 
ihm werden weichen.«

Tatsache ist, daß Basili-
kumwein alten, verhärteten 
Schleim löst. Basilikum – ge-
trocknet und gerebbelt – ist 
eben deswegen wichtiger Be-
standteil vieler Hustenteemi-
schungen. 

Übrigens: Ein Topf Ba-
silikum auf der Fensterbank 
oder dem Gartentisch macht 
diesen Raum für lästige In-

sekten aller Art ungemütlich. 
Das zerquetschte Kraut, di-
rekt auf Insektenstiche oder 
Wunden aufgetragen, lindert 
wie Spitzwegerich den Juck-
reiz und reduziert die Gefahr 
einer Entzündung. 

Eine letzte Empfehlung 
meinerseits zu diesem Kraut: 
Ersetzen Sie im eingangs ge-
nannten deutsch-italienischen 
Nationalgericht die wei-
ße, fade, nach nichts schme-
ckende Masse durch dünn 
aufgeschnittenen Limbur-
ger, Romadur, Backsteinkä-
se oder Weißlacker. Ihre Ge-
schmacksnerven werden es 
Ihnen danken. 

Gott befohlen und herzlichst, 
Ihr Pater Gerhard

Pater Gerhards Kräuterkolumne: Basilikum

	 Weitere Infos 

www.brunnenhof-kraeuter-und-mehr.de
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Biokochen mit Frau Koch

Dipl. Ernährungswissen-
schaftlerin Tanja Koch 

gibt Kochkurse bei der VHS 
und arbeitet im Naturland 
Bio-Obsthof Gräßle in Heil-
bronn-Biberach. Unter der 
Rubrik: »Biokochen mit Frau 
Koch« macht sie regelmäßig 
Rezeptvorschläge. Ihr Mot-
to: »Kochen ist Leidenschaft, 
Essen ist Genuß und für den 
Genuß nur die hochwertigs-
ten Zutaten.«

Camembert-Blätterteigtörtchen mit Feigen-Sherry-Marmelade 
– für etwa 12 Törtchen –
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Lieber Herr Dr. Storl, Amerika 
galt ja für viele Europäer lange 
als Wunschziel und als das Land 
mit den unbegrenzten Möglich-
keiten. Sie haben 2017 ein neu-
es Buch veröffentlich mit dem 
Titel: MEIN AMERIKANISCHER 
KULTURSCHOCK. Darin beschrei-

ben Sie Ihre Erfahrungen, als Sie 
Mitte der 50er-Jahre aus dem 
Nachkriegsdeutschland in die 
USA auswanderten. Hat sich der 
Kulturschock inzwischen gelegt?

Dr. Wolf-Dieter Storl 
Nein, eigentlich nicht. Der 
»American Way of Life« hat 

mich zwar wie ein Drache ver-
schluckt, aber als unverdau-
lich wieder ausgespien. Und 
ich glaube, daß viele Europäer 
auch heute noch keine Ahnung 
haben, wie Amerika wirklich 
tickt. Als wir Mitte der 50er-
Jahre nach Amerika ausgewan-
dert sind, war das natürlich ein 
riesen Kontrast zu dem dama-
ligen Nachkriegsdeutschland, 
wo ja großer Mangel herrsch-
te. Der Wohlstand in der Neu-
en Welt hingegen war immens. 
Da wurde am Abend all das 
Essen, das man nicht fertigge-
gessen hatte, in einer großen 
Öltonne hinter dem Haus ver-
brannt. Eine Müllabfuhr gab 
es ja nicht. Und da man große 
Mengen an Steaks und ande-
rem Fleisch aß, roch der gan-
ze Ort immer nach verbrann-
tem Fleisch. Dazu die riesigen 
Kühlschränke – das war ein 
erster Kulturschock. 

Konnten Sie sich schnell an 
diese neue Welt anpassen?

Dr. Wolf-Dieter Storl 
Für meine Eltern war es am 
Anfang schwierig, Arbeit zu 
finden etc. Aber ich wurde 
als Kind gleich eingesponnen 
in das Gemeinschaftsleben. 
Andere Kinder kamen und 
sagten: »Laß uns Cowboy 
und Indianer spielen!« Oder: 

»Laß uns Krieg spielen!« 
Das erste Wort, das ich lern-
te, war »pistol«, also Pistole. 
Da ich etwas längere Haare 
hatte, mußte ich dann immer 
den »kraut« - wie man damals 
die Deutschen genannt hat - 
oder den Indianer spielen und 
mich totschießen lassen. 

Das war mir aber voll-
kommen egal. Es hat gutge-
tan, aus der Enge der Stadt Ol-
denburg, in der wir vorher ge-
lebt haben, herauszukommen 
und auch eine ganz neue Natur 
kennenzulernen. Für mich war 
das faszinierend. Für meine El-
tern war es schwieriger. Schon 
alleine das Wetter: Im Som-
mer war es dort unglaublich 
heiß - da kommen die Winde 
aus dem Süden mit karibischer 
Luft. Und im Winter ist es 
umgekehrt - da kommen die-
se arktischen Winde aus dem 
Norden, und es ist richtig kalt.

Sie haben also auf dem Land 
gelebt. Heute haben wir in den 
USA ja eine große Kluft zwi-
schen der Landbevölkerung, 
die eher konservativ ist und 
Donald Trump wählt, und der 
Stadtbevölkerung, die fort-
schrittlicher denkt …

Dr. Wolf-Dieter Storl 
Wir lebten anfangs in einem 
kleinen Ort auf dem Land, wo 
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Mein amerikanischer Kulturschock – Interview mit dem  
Bestsellerautor und Kulturanthropologen Dr. Wolf-Dieter Storl

Wolf-Dieter Storl wurde 1942 in Sachsen geboren und wanderte 1954 mit seinen Eltern nach 
Amerika (Ohio) aus. Dort verbrachte er die meiste Zeit in der Waldwildnis. Er studierte Bota-
nik und Völkerkunde und bereiste viele Länder, da ihn der Umgang der verschiedenen Kul-
turen mit der Natur interessierte. Von den Cheyenne und anderen traditionellen Völkern in 
Asien und Afrika, sowie von den Überlieferungen und Erzählungen europäischer Bauern und 
Kräuterkundigen erfuhr er viel über Schamanismus, das Wesen der Pflanzen und deren »spi-
rituelle« Dimensionen. Seit 1988 lebt Wolf-Dieter Storl mit seiner Familie im Allgäu und gilt 
als »Kultautor« zum Thema Selbstversorgung. 
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ich auch eingeschult wurde. 
Und das war das erste Jahr, in 
welchem Schwarze in diesel-
ben Schulen gingen wie Weiße. 
Und ich als Deutscher – der 
Krieg war ja noch nicht lange 
vorbei - mußte hinten mit den 
Schwarzen sitzen. (lacht)
Ich kann mich noch gut an ein 
nettes schwarzes Mädchen er-
innern, das mir immer Bon-
bons schenkte. Als dann die 
weißen Mitschüler kamen und 
sagten: »Hey, kraut, we gon-
na beat the hell out of you«, 
da kam ihr großer Bruder, der 
schon drei oder vier Mal sit-
zengeblieben und deshalb 
schon sehr groß war, und hat 
mich beschützt. 

Er meinte dann zu mir: 
»Wolf, du mußt kämpfen ler-
nen« und hat mich in das 
Schwarzenghetto mitgenom-
men. Da habe ich richtig Spar-
ring gelernt, im Ring mit Box-
handschuhen. Und das kam 
mir zugute, denn man mußte 
sich immer durchsetzen.

Als die Lehrerin sah, daß 
ich viel mit den Schwarzen zu-
sammen war, hat sie mich ge-
warnt, ich solle mich nicht 
allzuviel mit ihnen abgeben, 
denn die seien anders als wir. 
Das war – in Kurzform – mei-
ne Einführung in die amerika-
nische Gesellschaftsstruktur.

Es herrschte seinerzeit 
sehr viel Rassismus, und die 
dominierende Gesellschafts-
gruppe waren die WASP 
(White Anglo-Saxon Protes-
tant). 

Auch bei uns in Deutschland 
wird ja heute viel über Migration 
und Integration gesprochen. Da-
bei funktionierte bis zu der Mas-
senmigrationswelle Ende 2015 
das interkulturelle Zusammenle-
ben doch recht gut. Inzwischen 
fühlt man sich jedoch bedroht. 
Sie haben ja auch Migrationser-
fahrung, wie sehen Sie die aktu-
elle Lage?

Dr. Wolf-Dieter 
StorlDas Wort »Massenmig-
ration« ist sehr treffend. Für 
mich handelt es sich derzeit 

nicht um eine Flüchtlings-
welle. Auch die Verwendung 
des Wortes »Flüchtling« ist 
für mich ein Mißbrauch der 
Sprache. Ich kann mich noch 
an die Nachkriegszeit erin-
nern, und sehe noch die aus-
gemergelten Flüchtlinge vor 
mir, halbverhungerte Frauen 
mit ihren Kindern, oder Opas 
und Omas. Es waren über-
haupt keinen jungen Männer 
da – die waren entweder ge-
fallen oder in Gefangenenla-
gern. Diese Flüchtlinge waren 
in echter Not.

Wenn ich die heutige Si-
tuation sehe, das sind größten-
teils keine Flüchtlinge - denn 
Flüchtlinge gehen in der Regel 
in ein Nachbarland und war-
ten, bis die Kriegshandlungen 
vorbei sind. Dann gehen sie 
zurück und bauen wieder auf. 
Aber sie gehen nicht über viele 
Grenzen und suchen sich das 
Land aus, wo ihnen dann al-
les geboten wird. Das sind Mi-
granten. Das sind junge kräf-
tige Männer – und wenn ich 
ein Afrikaner wäre, würde ich 
wahrscheinlich dasselbe tun.

Die USA werden uns ja oft als 
Vorbild für funktionierende In-
tegration und Multikulti präsen-
tiert. Und selbst die EU stößt in 
dasselbe Horn, hätte gerne die 
Vereinigte Staaten von Euro-
pa, in denen sich die National-
staaten auflösen und die Völ-
ker miteinander vermischen. 
In Deutschland lehnt man die-
se Vorstellung noch ab. Aber 
kann man die deutsche Situati-
on überhaupt mit den USA ver-
gleichen?

Dr. Wolf-Dieter Storl 
Nein, das kann man nicht 
vergleichen. Die Bundesre-
publik Deutschland ist in 
etwa so groß wie ein einzel-
ner amerikanischer Bundes-
staat, wie etwa Montana oder 
Wyoming. Und in Wyoming 
lebt eine halbe Million Men-
schen. In Deutschland leben 
80 Millionen. 

Zudem hat man in Eu-
ropa gewachsene Strukturen. 

 Ihre Gesundheit und Ihr Wohlbefinden betrifft auch Ihr Wohnumfeld! 

 
 Entscheiden Sie sich für Ihre  
 Gesundheit! 
 
 Wir messen, untersuchen,  
 analysieren und beraten. 
 
 Rufen Sie doch an und  
 erfahren mehr darüber. 
 Telefon 07191 / 950012 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Elektrosmog, Schadstoffe und Schimmelpilze sind  
 möglicherweise auch in Ihrem Wohnumfeld vorhanden  
 

 Weitere Informationen unter  www.baubiologie-layher.de 

13

Laufend neue Kurse und Schnupperabende:
 „META-Energetics“ Testen mit der Einhandrute 

(4 Module)

 „META-Health“ Basiskurse:
Entschlüsseln Sie die Botschaft Ihrer 
Symptome – mit 12-Stufen-Analyse 

        Vereinbaren Sie einen Termin für Ihr persönliches Coaching!

Ute Hirth Life- & Gesundheitscoaching
Burnout- & Stressprävention
Meta-Health & Meta-Energetics Training/Coachings
74388 Talheim, Hauptstrasse. 72, Tel 07133/9836-70
Mehr Infos und Termine auf www.meta-hirth.de
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Ich habe ja auch als Archäolo-
ge gearbeitet. Was findet man, 
wenn man in Amerika gräbt? 
Man findet Indianer! Was fin-
det man hier? Kelten, Germa-
nen, Slawen und dergleichen. 
Man findet eine kulturelle 
Kontinuität.

In den USA hat man eine 
zusammengewürfelte Bevöl-
kerung, und das paßt auch 
zum Wirtschaftssystem. Man 
ist nicht wirklich seßhaft. 
Wenn irgendwo ein paar tau-
send Meilen entfernt eine neue 
Fabrik öffnet, dann zieht man 
eben um. So sind auch die 
Häuser – die sind nur für eine 
Generation gebaut.

Und eine moderne Wirt-
schaft braucht eine mobile 
Bevölkerung. Daher hat man 
es auch ständig mit »Frem-
den« zu tun. Das ist auch der 
Grund, warum die Amerika-
ner immer lächeln. So vermit-
telt man den anderen: »Mit 
mir ist alles gut, es droht keine 
Gefahr!« Da fast alle Waffen 
tragen, ist dieses Begrüßungs-
ritual überlebenswichtig.

Beziehungen sind dann 
aber meist sehr oberflächlich, 
und wenn man sich eine Zeit-
lang aus den Augen verliert, 
vergißt man einander wieder. 

Sie haben sich ja viel mit den 
eigentlichen Ureinwohnern Ame-
rikas befaßt, den Indianern. 
Glauben Sie, daß die Bedenken 
berechtigt sind und es den »Ur-
einwohnern« hierzulande so er-
gehen könnte wie einst den In-
dianern in Amerika?

Dr. Wolf-Dieter Storl  
Ich habe in den USA ja auch 
Soziologie unterrichtet. Da 
haben wir solche Szenarien 
durchgespielt. Als die ersten 
Bootsflüchtlinge in Amerika 
ankamen, da hätten die India-
ner natürlich nie damit gerech-
net, daß ihnen von diesen Ge-
fahr droht. Das waren Calvi-
nisten, die die Welt in Gut und 
Böse, Gott und Satan und so 
weiter einteilten und die auf-
grund ihres rigiden Glaubens 
aus Europa vertrieben wur-

den. Die kamen an, und die In-
dianer sahen, wie sie hunger-
ten, froren und haben ihnen 
Mais und Truthähne und gut 
zu essen gegeben. Sie haben ih-
nen auch beigebracht, wie man 
richtig Getreide anbaut. Und 
die »Migranten« haben dank 
der Menschlichkeit der India-
ner überleben können.

Und dann kamen immer 
weitere Schiffe, und als man 
schließlich eine gewisse Zu-
wandererzahl erreicht hat-
te, da fragte man plötzlich: 
Wer sind eigentlich diese Wil-
den? Über die steht ja nichts 
in der Bibel. Da steht nur et-
was von den Söhnen No-
ahs: den dunkleren Stämmen, 
die eher zum Dienen da sind, 
den asiatischen Menschen und 
den Europäern. Wer aber sind 
die Indianer? Also fragte man 
die Indianer: Kennt ihr Jesus 
Christus? Und das Wort Got-
tes? Was die Indianer natürlich 
nur verneinen konnten.

Und dann war klar, daß 
die Indianer in einer Welt, die 
nur zwischen Gut und Böse 
unterscheidet, zwischen Satan 
und Gott, auf der »Satanseite« 
sein mußten. So hat man die 
Indianer eben mit Bluthunden 
gejagt und schrittweise vertrie-
ben und fast ausgerottet.

Übertragen auf die heuti-
ge Situation in Europa sind die 
Sorgen also nicht ganz unbe-
gründet. Gerade bei den funda-
mentalistischen Muslimen gilt 
ja die Regel: Man hat den ein-
zigen wahren Gott, alle Nicht-
muslime sind Ungläubige, 
die europäischen Frauen lau-
fen herum wie Huren etc. Wer 
glaubt, die einzige mögliche 
Wahrheit schon zu besitzen, 
der ist selten offen für einen 
menschlichen Dialog. Zudem 
war Mohammed kein Frie-
densstifter, sondern ein Kriegs-
herr. Und die Islamisierung 
findet ja in vielen anderen Län-
dern bereits seit Jahren statt.

Nicht nur Religionen breiten sich 
gerne global aus. Wir erleben ja 
auch seit Jahrzehnten eine Ame-

rikanisierung der westlichen 
Welt. Global agierende US-Unter-
nehmen setzen die Trends, und 
auch politisch und militärisch 
mischt man überall mit. Wenn 
Sie die heutige USA betrachten, 
wie sehen Sie die weitere Ent-
wicklung der Supermacht?

Dr. Wolf-Dieter Storl 
Wenn ich zurückblicke in die 
Nachkriegszeit, als ich in die 
USA eingewandert bin, da 
herrschte noch grenzenloser 
Optimismus: »Wir sind die 
Größten und die Besten, und 
wir sind geistig und moralisch 
allen anderen überlegen« – und 
das hat man auch geglaubt. 
Dieser Optimismus ist inzwi-
schen verfallen. 

Seit 20 Jahren sind die 
Löhne nicht gestiegen, aber 
die Preise. Man braucht min-
destens zwei Einkommen in 
der Familie, um über die Run-
den zu kommen. In den 60er-
Jahren konnte sich noch jeder 
ein eigenes Häuschen leisten, 
heute leben unzählige Men-
schen auf der Straße. Die Kin-
der verwahrlosen. Überall 
sieht man Armut, verfallene 
Städte, die Menschen wirken 
hoffnungslos. 

Während in Kalifornien 
und an der Ostküste die Wirt-
schaft noch boomt, sind die 
sogenannten »fly-over-sta-
tes« im Landesinneren weit 
im Hintertreffen. Wo es früher 
einmal sieben Millionen Fami-
lienfarmen gab mit Hühnern, 
Schweinen, Truthähnen, Ge-
müsegärten usw., findet man 
heute nur noch große Agrar-
konzerne, die in riesigen Mo-
nokulturen Gen-Mais und 
Gen-Soja anbauen.

Die kleinen Ortschaften 
funktionieren nicht mehr. Wo 
früher Läden, Friseure, Schuh-
macher, Reparaturwerkstat-
ten usw. das Ortsbild prägten, 
finden wir heute Geisterstäd-
te. Diese bestehen aus großen 
Tankstellen und einigen Fast-
food-Läden, in denen die Ein-
heimischen für kleines Geld 
arbeiten. Dort wählt man dann 
Donald Trump, der verspricht, 

»America great again« zu ma-
chen, also die Zeit zurückzu-
drehen, was allerdings nicht 
möglich ist …

Donald Trump ist ja selbst ein 
reicher Mann, und der Kampf 
Arm gegen Reich ist das Thema 
der Gegenwart. Sollte der weni-
ger privilegierte Teil der Mensch-
heit nicht endlich aufstehen, 
sich das Verlorene zurückholen 
und wieder für mehr Gerechtig-
keit kämpfen? 

Dr. Wolf-Dieter Storl 
Man muß mit dieser Aussage 
etwas vorsichtig sein. Da gibt 
es sicher Menschen, die mehr 
Geld haben und vielleicht ein 
größeres Auto fahren, aber 
die schaffen auch Arbeitsplät-
ze. Diese Mittelschicht ist ein 
wichtiger Faktor. Aber die 
scheint ja im Moment massiv 
bedroht zu sein. Dann gibt es 
angeblich noch ca. 60 Famili-
en, die die Hälfte des Plane-
ten besitzen. 

Ich denke bei diesen 
Menschen oft, daß sie sehr un-
sicher sind, weil sie das Göttli-
che in ihrer eigenen Seele ver-
loren haben und deshalb raf-
fen müssen. Ein Verwand-
ter, der Investitionsberater für 
Superreiche ist, hat mich ein-
mal mitgenommen in seinen 
Countryclub. Da saßen Mil-
lionäre und sogar Milliardä-
re, und die waren wie erlo-
schene Seelen. Äußerlich war 
zwar alles vom Feinsten, aber 
das war auch schon alles. Und 
der Tipp, den man mir dort 
gab, war: wenn du dein Geld 
vermehren möchtest, dann in-
vestiere in die Rüstung … Für 
mich sind das seelisch arme, 
ganz, ganz arme, bemitlei-
denswerte Menschen.

Dennoch sind diese »bemitlei-
denswerten« Superreichen nun 
Nutznießer einer Dynamik, die 
durch unser aktuelles Geldsys-
tem die Armen immer ärmer 
und die Reichen immer reicher 
macht. Womit wir bei Ihrem ei-
gentlichen Hauptthema wären – 
der Selbstversorgung. Selbst im 
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wohlhabenden Deutschland le-
ben derzeit 15 Millionen Men-
schen in Armut oder sind von 
Armut bedroht. Viele Menschen 
haben verlernt, sich selbst zu 
versorgen …

Dr. Wolf-Dieter Storl 
Für mich ist die Lösung für 
alles, zu den Wurzeln zurück-
zukehren und sich wieder 
mit der Erde zu verbinden. 
Das beginnt im ganz Klei-
nen. Wer sich um seinen Gar-
ten kümmert, der erlebt, daß 
jede Pflanze eine eigene Intel-
ligenz besitzt. Neben unserer 
physisch analysierbaren Welt 
gibt es auch eine energetische 
Dimension. Und es gibt auch 
eine seelische und eine geis-
tige Dimension. Und in allen 
alten Völkern gab es Exper-
ten, die mit diesen Dimensio-
nen in Kontakt kamen.

Und wir sollten unser 
Leben auch nicht in die kur-
ze Zeit zwischen Geburt und 
Tod einzwängen, als wäre die 
jetzige Inkarnation die einzi-
ge. Schon die alten Germanen 
waren überzeugt, daß sie ihr 
aktuelles Schicksal aus frü-
heren Leben mitbringen. Es 
kann ja sein, daß es so etwas 
wie ein Gesetz des Karmas 
gibt. Bei uns gibt es das ja (of-
fiziell) nicht, doch in Indien 
bei den Buddhisten oder bei 
unseren Vorfahren gab es das.

Im Indischen nannte 
man das den göttlichen Geist. 
Auch im Mittelalter kann-
te man noch das »Aventure«, 
also das Wissen, daß unser 
geistiger Kern aus höheren 
Regionen kommt und in die 
Gestalt geht, in der wir uns 
im Moment befinden. Ich bin 
nicht jemand, der jammert 
und die Welt, so wie sie ist, 
schrecklich findet. Ich sehe 
das Leben eher als ein Aben-
teuer. Ich bejahe auch den 
Schmerz, ich bejahe auch die 
Krankheiten, da sie uns im-
mer etwas zu sagen haben 
und wir immer etwas dabei 
lernen. Jede Krankheit ist wie 
ein unerbittlicher Meister, wie 
ein Zenmeister.

Das könnte man direkt auf un-
sere heutige Zeit übertragen: 
Unser System ist so krank, daß 
wir endlich erkennen müssen, 
daß das Goldene Kalb als Gott 
nicht taugt. Erkenntnis ist der 
erste Weg zur Gesundung …

Dr. Wolf-Dieter Storl 
Genau. Und was den Glauben 
angeht: Der Mensch lebt seit 
ca. drei Millionen Jahren auf 
diesem Planeten, und die soge-
nannten Stifterreligionen gibt 
es erst seit vielleicht fünftau-
send Jahren. Und bei diesen ist 
»Glauben« gefragt – nach dem 
Motto: Man weiß es nicht, aber 
man glaubt es.

Bei den Naturvölkern 
gibt es Glauben nicht. Wenn 
die von Naturgeistern reden 
oder von Göttern, dann ist 
das Erlebnis. Auch das Scha-
manische, es ist Erlebnis. 
Unsere Psychologen würden 
das vielleicht für Halluzinati-
onen halten. 

Um den Kreis zu schließen zu 
ihrem Buch MEIN AMERIKANI-
SCHER KULTURSCHOCK. Früher 
glaubte man an das Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten, 
man war überzeugt, alles wird 
gut, aber heute hat sich vieles 
verändert. Aber der Einfluß Ame-
rikas ist groß. Was in den USA 

geschieht, kommt ja bei uns 
meist 10-20 Jahre zeitversetzt 
an. Werden wir auch hierzulan-
de amerikanische Verhältnisse 
erleben?

Dr. Wolf-Dieter Storl 
Der amerikanische Einfluß ist 
äußerst stark. Was singt der 
Till Lindemann von Ramm-
stein: »We' re all living in 
America - America is wunder-
bar - Musik kommt aus dem 
Weißen Haus - Und vor Paris 
steht Mickey Maus … « Er hat 
recht. Ich war vor drei Jahren 
in China: Überall »Kentucky 
Fried Chicken« und Fastfood. 
Und die Chinesen mögen das.

Wie es weitergeht, ist 
schwer zu sagen. Der »Ameri-
can Way of Life« ist ja auch ein 
enormer Verschleiß von Res-
sourcen. Man hat nur 5 % der 
Weltbevölkerung, verbraucht 
aber um die 50 % der weltwei-
ten Ressourcen. Dazu bräuch-
te man, wie Mahatma Gandhi 
sagte, mehrere Erden. 

Für mich findet die Lö-
sung immer auf einer ganz per-
sönlichen Ebene statt. Ich lebe 
in Harmonie mit der Natur, 
ich gärtnere – und da ist man 
dann verbunden. Anstatt in 
diese Fantasiewelten abzudrif-
ten wie viele Intellektuelle, die 
nur im Kopf leben. Man ver-

liert dabei leicht die Erdhaf-
tung. Deshalb würde ich jedem 
Menschen raten, wieder in 
Kontakt zu treten mit der na-
türlichen Welt, die ihn umgibt. 
Das ist das wahre Leben. 

Lieber Herr Dr. Storl, ganz herzli-
chen Dank für das inspirierende 
Gespräch.
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»Only bad news are good 
news«, so lautet ein berühm-
tes Zitat in der Nachrichten-
branche. Für Journalisten – 
insbesondere für freie Jour-
nalisten – gibt es inzwischen 
aber fast nur noch schlech-
te Nachrichten, wenn es um 
die eigene berufliche Situati-
on geht. Die Zeilenhonorare 
rutschen immer weiter in den 
Keller, und auch die Bild-
honorare sind erschreckend 
niedrig. Regelmäßige Umfra-
gen in der Branche bestätigen 

den erschreckenden Trend: 
das durchschnittliche Brut-
toeinkommen eines freien 
Journalisten schwankt zwi-
schen 2.000 und 2.500 Euro 
monatlich.

Im schlimmsten Fall 
gibt es auch gar kein Geld - 
nämlich dann, wenn das Er-
gebnis einer aufwendigen In-
vestigativ-Recherche von der 
Redaktion gar nicht erst ab-
gedruckt wird. Da sind dann 
mehrere Wochen an Arbeit 
umsonst gewesen.

Vor allem Kriegsreporter 
können ein Lied davon sin-
gen. Unter lebensgefährlichen 
und unwirtlichen Bedingun-
gen harren Bildjournalisten in 
Krisengebieten im Schützen-
graben aus, um Menschen auf 
der anderen Seite des Konti-
nents mithilfe von eindring-
lichen Schnappschüssen über 
die Gräueltaten eines auto-
kratischen Regimes oder ei-
ner machtbesessenen Militär-
junta aufzuklären. Aber wenn 
dann plötzlich eine Redakti-

on davon absieht, das Foto-
material abzudrucken, dann 
bleibt der Kriegsreporter auf 
seinen Kosten für die ram-
ponierte Kameraausrüstung 
oder den teuren Rückflug in 
die Heimat sitzen.

Die guten alten  
Zeiten sind vorbei

Die Goldenen Jahre des 
Journalismus liegen längst 
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Quo vadis, Journalismus? –  
Wenn aus freien Reportern PR-Texter werden

Obwohl Deutschland noch immer Export-Weltmeister ist, geht es auf dem deutschen »Bin-
nenmarkt« einer Branche ziemlich schlecht: Journalisten und Verlage klagen seit Jahren 
über rückläufige Einnahmequellen, schwindende Leserzahlen und niedrigere Anzeigenvo-
lumen. Die Kostenlos-Mentalität, die im Internet grassiert, läßt gut recherchierten Quali-
tätsjournalismus kaum noch zu. Dazu kommen immer kritischere Leser, die über die »Lü-
genpresse« schimpfen und eine junge Generation, die lieber mit Gleichgesinnten »chattet« 
und an vielen allgemeinen Themen nicht mehr interessiert ist.
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hinter uns. Fast schon surreal 
in Zeiten von digitalen News- 
tickern und Gigabyte-Spei-
cherkarten wirkt da der Blick 
auf das Journalismus-Da-
sein in den Achtziger Jahren. 
Bestes Beispiel: die TV-Serie 
»Kir Royal - Aus dem Le-
ben eines Klatschreporters« 
von Helmut Dietl. Der Bou-
levard-Reporter Baby Schim-
merlos konnte es sich damals 
noch erlauben, eine Marlbo-
ro nach der anderen zu qual-
men, während die Redakti-
onssekretärin seine boshaften 
Kolumnen über die Münch-
ner Schickeria auf eine alte 
Schreibmaschine eintippte.

Parallel dazu kämpfte 
sein Kompagnon, der Foto-
graf Herbie Fried, oft mit der 
begrenzten Aufnahmekapazi-
tät einer 24er Filmrolle. Aber 
immerhin hat Baby Schim-
merlos damals jede noch so 
teure Rechnung im Schicki-
micki-Restaurant anschlie-
ßend vom Verlag bezahlt be-
kommen. Heute hingegen 
bekommen Journalisten oft 
nicht mal mehr die Fahrtkos-
ten erstattet, wenn sie für ei-
nen Lokaltermin nach Hin-
tertupfingen fahren! 

Journalismus 4.0

Im 21. Jahrhundert ist 
es mit schnellen Schnapp-
schüssen oder bloßem Re-
cherchieren nicht mehr ge-
tan – da erwarten viele Re-
daktionen die »eierlegende 
Wollmilchsau«. Im Ideal-
fall vereint der freie Journa-
list mehrere Berufsgruppen 
auf einmal. Er schreibt Tex-
te, macht Qualitätsfotos, be-
dient die Videokamera und 
beherrscht auch den digita-
len Workflow nach dem In-
terviewtermin im Schlaf. Er 
bereitet in Rekordtempo die 
Fotos professionell mit ei-
nem Bildbearbeitungspro-
gramm sowohl für Print als 
auch für Web auf und ge-
staltet abschließend mit ei-

nem Layoutprogramm einen 
druckfähigen Artikel inklu-
sive passender Bildstrecke.

Fachbegriffe und Datei-
formate aus der Welt des In-
ternets wie CMS, Frontend, 
Keywording, SEO, Hashtag, 
Joomla, Typo3, PHP, myS-
QL, HTML, CSS, WMV, 
MP3, GIF oder IPTC sind 
ihm längst geläufig. Er ist 
nicht nur in der Lage, Tex-
te, Fotos sowie Audio- oder 
Videodateien auf der Web-
site oder einem Blog einzu-
pflegen: die Redaktion darf 
schließlich auf einen »High 
Potential« bauen, der neben 
dem 1x1 des Journalismus 
auch barrierefreies Webde-
sign genauso gut beherrscht 
wie ein professioneller Pro-
grammierer.

Aus Kostengründen 
fallen allerdings aufwendi-
ge Recherchen immer mehr 
dem Rotstift zum Opfer – 
die Chance, einen »Scoop« 
mit Knalleffekt im media-
len Blätterwald zu landen, 
schwindet daher zunehmend 
dahin. Ein akribisches sowie 
monatelanges Recherchie-
ren, wie es sich einst Robert 
Redford und Dustin Hoff-
man in der Verfilmung um 

die politische Watergate-Af-
färe erlauben konnten, ist 
mittlerweile fast undenkbar 
geworden. Nur die finanz-
stärksten Verlage sind noch 
in der glücklichen Lage, auf-
wendige Recherchen in Auf-
trag zu geben und diese - 
koste es, was es wolle - auch 
durchziehen zu können.

Vorgefilterte  
Nachrichten

Die meisten Sensations-
meldungen stammen heu-
te nicht mehr aus der Feder 
der Journalisten vor Ort, 
sondern werden von großen 
Nachrichtenagenturen wie 
dpa, AFP oder Reuters an 
die einzelnen Redaktionen 
weitergeleitet. Der Newsti-
cker spuckt alle paar Minu-
ten »die wichtigsten Nach-
richten des Tages« aus, die 
dann - textlich leicht verän-
dert - an die eigene Zuschau-
er- und Leserschaft weiter-
geleitet werden. 

Für die Verlagsleitungen 
ist das ein Segen: Man spart 
einen Haufen Geld, wenn 
man keinen Redakteur an 

die aktuellen »Brennpunk-
te« entsenden muß. Gleich-
zeitig geht dabei natürlich 
die Authentizität und die 
Überprüfbarkeit des Wahr-
heitsgehaltes verloren. Aber 
die alte Geld-Regel »Time 
is money« trifft heute mehr 
denn je auch im Journalis-
mus zu. Denn die prekäre 
finanzielle Situation vieler 
Verlage schränkt den Hand-
lungsspielraum von Journa-
listen und Redakteuren im-
mer mehr ein. Viele Zeitun-
gen und Zeitschriften haben 
sich daher vom Großteil ih-
res Personals getrennt. Sur-
vival of the fittest!

Quo vadis,  
Journalismus?

Die rasante technolo-
gische Entwicklung zwingt 
viele Verlage zum Umden-
ken. In Zeiten von Internet, 
Twitter, Facebook und Co. 
hat es die »klassische« Zei-
tung oder das Wochenmaga-
zin aus Papier schwer, sich 
auf dem Markt zu behaup-
ten oder am Kiosk beach-
tet zu werden. Die Aufla-
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ge und die Abonnentenzahl 
sind sowohl bei BILD, Fo-
cus, Stern, FAZ oder ZEIT 
rückläufig. Und von den vie-
len gedruckten Magazinen 
werden häufig bis zu zwei 
Drittel der Auflage ungele-
sen »entsorgt«.

Wir erleben derzeit ei-
nen echten Paradigmen-
wechsel, und die Verlage ha-
ben auf ein Kardinalproblem 
noch immer keine vernünf-
tige Antwort gefunden: Die 
junge Generation kauft kaum 
noch Informationen auf Pa-
pier, sondern informiert sich 
gratis via Smartphone, Tablet 
oder am Laptop über aktuel-
le Geschehnisse, die die Welt 
in Atem halten. Für digital 
bereitgestellte Informatio-
nen und Nachrichten möchte 
man kein Geld ausgeben. Im 
Internet grassiert eine illusio-
näre »Kostenlos-Mentalität«, 
die davon ausgeht, daß Infor-
mationen keinen realen Wert 
besitzen, sondern einfach »ir-
gendwo« herkommen. 

Und während früher die 
Lokalzeitung quasi eine Mo-
nopolstellung hatte und für 
geschäftliche sowie private 
Anzeigeninserenten das Non-
plusultra darstellte, orientiert 
man sich auch hier immer 
mehr in Richtung Internet: 
Überregionale Auto-, Stel-
len- und Immobilienbörsen 
haben den regionalen Anzei-
genseiten in der Lokalzeitung 
längst den Rang abgelau-
fen. Da inzwischen auch jede 
noch so kleine Metzgerei und 
sogar das Imbißrestaurant 
um die Ecke über einen eige-
nen Webauftritt oder zumin-
dest einen Facebook-Account 
verfügt, scheint das Marke-
tingbudget für eine Anzeige 
in der Lokalzeitung begrenzt 
zu sein. Nach dem Motto: 
Warum soll ich in der Lokal-
zeitung eine kostenpflichti-
ge Anzeige setzen, wenn ich 
auch auf Facebook die poten-
zielle Kundschaft über meine 
Wochenkarte oder Sonderan-
gebote informieren kann?

Wenn aus freien  
Reportern PR-Texter 
werden

Da die bezahlenden Leser 
immer weniger werden und es 
außer den Werbeanzeigen kei-
ne weiteren Einnahmequellen 
gibt, sind die Verlage in einer 
echten Zwickmühle. Sie müs-
sen entweder Ihre Magazi-
ne aufgeben … oder ein Stück 
weit ihre Neutralität. Denn 
der Kunde ist König. Und da 
der Anzeigenkunde neben sei-
ner Werbung auch gerne noch 
einen schönen Artikel über 
sein Unternehmen im redak-
tionellen Bereich vorfinden 
würde, betätigen sich immer 
mehr »freie Journalisten« als 
Werbetexter.

In angeblich völlig sachli-
chen Beiträgen werden Firmen, 
Produkte und Dienstleistungen 
auffällig über den grünen Klee 
gelobt. Das Ergebnis sind ein-
dimensionale Lobeshymnen: 
im Artikel kommen nur wohl-
wollende Meinungsbilder vor – 
Kontra-Stimmen fehlen völlig. 
Fazit: Kritischer Journalismus 
sieht anders aus. 

Angesichts der über-
schaubaren Einnahmesituati-
on bleibt dem Journalisten aber 
oft gar nichts anderes übrig. 
Viele Journalisten sind daher 
längst ins PR-Fach gewech-
selt, weil sie mit einem einzi-
gen Artikel in der Kundenzei-
tung oder im Mitarbeitermaga-
zin eines großen Industriekon-
zerns mehr Geld verdienen als 
mit fünf Wochenterminen bei 
Wind und Wetter für die Lo-
kalredaktionen. 

Oft wechseln Journalisten 
auch notgedrungen ihr The-
mengebiet. Da mit Theaterkri-
tiken oder Kulturjournalismus 
kaum noch Geld zu verdie-
nen ist, entwickeln Journalisten 
stattdessen Pseudo-Schlagzei-
len für Promiblätter, wie zum 
Beispiel: »Heidi Klums neuer 
Lover trägt beim Liebesurlaub 
auf den Bahamas noch immer 
Schwimmflügel«. Oder: »Er-
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wischt! Germany´s Next Top 
Model Xenia-Cheyenne De-
geltrögg-Riethinger ißt unge-
niert im Straßencafé ein Zitro-
neneis mit Sahne und gefähr-
det dadurch ihre Traumma-
ße«. Oder noch qualitativer: 
»Peinliche Beauty-Panne: Mia-
Rudolfine Geier-Fröhlich bei 
C-Promi-Ball in Worpswede 
ohne Lipgloss unterwegs«. 

Schlimmer geht´s leider 
immer! Aus finanzieller Not 
mutiert der seriöse Journalist 
leicht zum gewissenlosen Pa-
parazzi, der auf die Gefüh-
le der Promis pfeift. Denn ir-
gendwo muß die Kohle zum 
Überleben ja herkommen. 

Meinungsvielfalt  
leidet

Der Journalismus steckt 
in derselben Falle wie viele an-

dere Berufe. Für immer weni-
ger Ertrag wird immer mehr 
»Flexibilität« gefordert, was 
nicht selten auch mit dem Auf-
geben eigener Prinzipien und 
moralischer Standpunkte ein-
hergeht. »Machst du es nicht, 
dann tut es eben ein anderer! 
Und wer bezahlt, hat Recht!« 
Eine gefährliche Entwicklung!

Die Basis einer demokra-
tischen Gesellschaft ist von je-
her eine freie Presse. Wäh-
rend in Ländern wie der Tür-
kei inzwischen »frei denken-
de« Journalisten verhaftet oder 
bestimmte Tageszeitungen ein-
fach vom diktatorischen Staat 
geschlossen werden, erleben 
wir auch hierzulande einen 
Verfall der Meinungsfreiheit. 
Viele Journalisten wagen es aus 
Angst vor Repressionen oder 
dem Druck von Lobbyisten 
nicht mehr, unbequeme The-
men anzugehen oder kritische 
Töne auszupacken. Schnell hat 

da ein Journalist eine Unter-
lassungsklage am Hals, wenn 
er irgendeine »Sauerei« in der 
Finanzwelt publik macht. Oft 
gibt der Journalist klein bei 
und veröffentlicht dann eine 
»Berichtigung«, daß er sich ge-
täuscht und bei der Recherche 
nicht entschuldbare Fehler be-
gangen habe. Zu groß ist ein-
fach die Angst vor einer juris-
tischen Auseinandersetzung: 
meistens obsiegt eben der (fi-
nanziell) schwergewichtige 
Goliath noch immer über den 
kleinen David.

Der Blick in  
die Zukunft

Auch die Journalisten-
branche ist im Wandel! Ob 
es in der Schönen Neuen Zu-
kunftswelt überhaupt noch 
menschlicher Journalisten be-

darf, die sich die Nächte um 
die Ohren schlagen, damit 
wir um 5.30 Uhr die Tages-
zeitung im Briefkasten haben, 
ist sowieso fraglich. Inzwi-
schen wurden nämlich ers-
te Computerprogramme ent-
wickelt, die die vorgefilterten 
»wichtigsten Nachrichten aus 
aller Welt« algorithmisch aus-
werten und selbständig Arti-
kel dazu schreiben. Angeblich 
sind diese IT-Artikel kaum 
von den »menschlichen Arti-
keln« zu unterscheiden. 

Was auf den ersten Blick 
wie ein Horrorszenario 
wirkt, könnte man aber auch 
als Zeitzeichen werten: Denn 
wenn es am Ende eh keiner 
mehr liest, ist im Grunde ja 
auch egal, was in der Zeitung 
steht …

	 Autor 
Andreas Scholz

Mein Gesundheitstipp:

Das neue Gleichgewicht – weniger 
Zuzahlungen und mehr Leistung.
KombiMed Balance. 

Zusatzversicherung für gesetzlich Versicherte.

Zuzahlungen und mehr Leistung.

Einfach anrufen:

Alle DKV-Produkte gibt es auch bei:
Versicherungsbüro Küntzle
Geschäftsstelle der 
ERGO Beratung und Vertrieb AG 
Schieringerbrunnenstr. 15, 74321 Bietigheim-Biss.

Ich vertrau der DKV

07142 359887-0

1534231870140_highResRip_az51_balanceergoadp_51_0_210x297_4c_fn.indd   1 14.08.2018   09:33:40

Leistungen der Kasse verbessern – Lücken schließen

Eine ausgewogene Ernäh-
rung, körperliche Fitneß 

und gezielter Streßabbau - im-
mer mehr Menschen kümmern 
sich ganz bewußt um ihre Ge-
sundheit. In Kombination mit 
regelmäßigen Vorsorgeunter-
suchungen und frühzeitigen 
Präventionskursen kann man 
vielen Krankheiten und Verlet-
zungen vorbeugen.

»Wer als Kassenpatient 
schon einmal beim Osteopa-
then wegen Rückschmerzen 
war, weiß genau, welche Zu-
zahlungen nötig sind«, weiß 
Marc Küntzle, der Gesund-
heitsexperte. »Braucht man 
dann noch eine neue Brille, 
kommen schnell über 1.000 
Euro zusammen. Viele Ver-
sicherte verzichten daher auf 
vorbeugende Maßnahmen 
und zögern Untersuchungen 
oftmals aus Kostengründen 
hinaus.«

Damit die optimale me-
dizinische Versorgung nicht 
an zu hohen Kosten schei-
tert, rät der Gesundheitsbe-
rater zu einer privaten Ab-

sicherung. »Die Vorteile lie-
gen auf der Hand«, so Marc 
Küntzle. Mit einer Zusatz-
versicherung wie dem Ta-
rif DKV KombiMed Balan-
ce reduziere man teure Zu-
zahlungen. Außerdem ge-
nieße man das gute Gefühl, 
viele Wunschleistungen auch 
tatsächlich zu erhalten - ob 
Naturheilbehandlung oder 
Heilpraktiker, Zuzahlungen 
für Brillen, Lasik, Hörge-
räte und Arzneimittel oder 
Schutz auf Auslandsreisen.

»Wir möchten mit un-
seren Lösungen dazu beitra-
gen, eine gesunde Lebens-
weise zu fördern.« Sein ganz 
persönlicher Tipp: »Infor-
mieren Sie sich auch zu mög-
lichen Kombinationsvortei-
len. In Verbindung mit einer 
Zahnversicherung können 
Sie von einem Beitragsvorteil 
im Balance profitieren und 
Ihren Eigenanteil der Zahn-
arztrechnung auf bis zu 0% 
reduzieren. Es lohnt sich - 
für Ihren Geldbeutel und für 
Ihre Gesundheit.«
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Editorial

Drehen wir das Ganze 
doch einmal um: Stel-

len Sie sich einmal vor, jeder 
»Deutsche ohne Migrations-
hintergrund« würden sich 
nun an den PC setzen, in sei-
nen Erinnerungen kramen 
und alle negativen Erfahrun-
gen aufschreiben, die er im 
Laufe seines Lebens mit Aus-
ländern, Gastarbeitern, Mi-
granten und »Deutschen mit 
Migrationshintergrund« ge-
macht hat - und diese in die 
Welt hinaustwittern. Glau-
ben Sie, da wäre einer dabei, 
der nichts vorzuweisen hät-
te? #MeTwoDeutschland – 
Ein Volk der Gemobbten und 
Diskriminierten.

So langsam geht mir die 
einseitige Deutschland-Kri-
tik richtig auf den Keks. Alle 
wollen hier leben, aber jeder 
hat etwas an diesem Land aus-
zusetzen, fühlt sich benachtei-
ligt, diskriminiert, ausgegrenzt 
und ungerecht behandelt. 

Und natürlich macht man sei-
nem Unmut in aller Öffent-
lichkeit Luft, als wäre der Rest 
der Menschheit das Publikum 
für den eigenen »unvollkom-
menen« Lebensfilm.

Die Opferrolle ist das 
neue Statussymbol, und je 
lauter der Einzelne jammert, 
desto mehr Aufmerksamkeit 
hofft er zu bekommen. Und 
die bekommt er natürlich 
auch – von den anderen Jam-
merern.

Der Status Quo

Es gibt kein ideales oder 
vollkommenes Land, so wenig 
wie es einen idealen oder voll-
kommenen Menschen gibt. 
Wer also vom ausländerfeind-
lichen und integrationsunfä-
higen Deutschland schwadro-
niert, der ist entweder völlig 
weltfremd oder er hat das Land 
noch niemals verlassen. 

Haben Sie schon einmal 
im Ausland gelebt? Waren da 
alle Menschen Heilige und 
haben ihre Mitmenschen auf 
Händen getragen? Jedes Land 
hat seine Sitten und Gebräu-
che, überall gibt es Vorurtei-
le, Konflikte und menschli-
che Unvollkommenheiten. 
Und das multikulturelle Zu-
sammenleben ist nicht etwa 
der Normalzustand, sondern 
ein Experiment, das bis jetzt 
noch niemals reibungslos 
durchgeführt wurde.

Nehmen wir unser gro-
ßes Multikulti-Vorbild, die 
USA: Außer den niedergemet-
zelten roten Ureinwohnern 
sind alle Amerikaner Zuwan-
derer oder deren Nachkom-
men. Hätte dort tatsächlich 
»Integration« stattgefunden, 
dann wäre das Land heute in 
zahllose »Jagdgründe« aufge-
teilt, die von unterschiedlichen 
Indianerstämmen verwaltet 
werden. Und Donald Trump 
wäre wahrscheinlich Irokese 
oder Comanche und hätte eine 
andere Frisur.

Die amerikanische Zu-
wanderung war jedoch kei-
ne erfolgreiche Integrationsge-
schichte, sondern eine Invasion 
»kulturell und religiös Anders-
denkender«, also eine feindli-
che Übernahme. Und wenn ein 
Volk sich – wie derzeit in ganz 
Europa sichtbar – von Massen-
migration bedroht fühlt, wer-
den archaische Überlebensme-
chanismen wach. Und die ha-
ben nichts mit »Rassismus« zu 
tun, sondern mit einem evolu-

tionären, in uns allen angeleg-
ten Programm, die eigene Art 
zu schützen und zu erhalten. 
Jede Spezies in der Natur wür-
de genau dasselbe tun!

Integration in was?

Wer heute in die USA ein-
wandert, integriert sich nicht 
in eine Ethnie oder Rasse, son-
dern in ein Wirtschaftssystem. 
Dabei gilt: Je dicker der Geld-
beutel, desto einfacher die In-
tegration. Die Hautfarbe spielt 
ab einem gewissen Einkom-
men keine Rolle mehr. 

Obwohl man schon seit 
Jahrhunderten »Migrationser-
fahrung« hat, funktioniert das 
multikulturelle Zusammenle-
ben jedoch nur auf dem Papier. 
Täglich erschießen weiße Poli-
zisten unbewaffnete, dunkel-
häutige Mitbürger, weil »jun-
ge Schwarze« als besonders 
kriminell gelten. In städtische 
»schwarze Viertel« wagen sich 
viele Weiße per se nicht.

Gegen die Invasion der 
Latinos soll nun eine hohe 
Mauer gebaut werden, weil 
diese »Migranten« nicht nur 
die Arbeitsplätze der weißen, 
sondern auch die der gutinte-
grierten schwarzen Amerika-
ner bedrohen. In den »China-
towns« bleiben die Chinesen 
oft unter sich, die Inder haben 
eigene Viertel, etc.

Was die vielgepriesenen 
»bunten« Vereinigten Staa-
ten von Amerika zusammen-
hält, ist – neben der gemein-
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#MeTwo – Das Märchen vom ausländerfeindlichen Deutschland 

Ach, welch ein Fest für die Medien! Nachdem wir 2017 durch die Metoo-Bewegung erfahren 
haben, wer alles schon einmal »Opfer« sexueller Belästigung gewesen ist, erzählen uns nun 
gut integrierte »Neudeutsche« von deren unschönen Erfahrungen mit den bösen, ausländer-
feindlichen »Urdeutschen«. Dabei wird schon wieder die Rassismuskeule ausgepackt, die 
Gesellschaft gespalten und der mediale Eindruck erweckt, daß wir uns im letzten Land der 
Erde befinden, in dem multikulturelles Zusammenleben noch nicht funktioniert. Der Witz ist: 
das Gegenteil entspricht viel eher der Wahrheit!
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samen Religion Kapitalismus 
- ein knallharter Polizeistaat, 
der Millionen von Menschen 
lebenslang wegsperrt und so 
für »Zwangsintegration« in das 
amerikanische System sorgt. 
Ein Sozialsystem wie hierzu-
lande gibt es ebenfalls nicht.

Wie es wirklich in 
der Welt aussieht

Auch in vielen anderen 
Nationen ist das multikultu-
relle Zusammenleben keine 
Frage der nationalen »Integ-
rationsbereitschaft«. Oft be-
feinden sich ethnische Grup-
pen, die schon Jahrhunder-
te im selben Land leben. Die 
Schiiten unterdrücken die 
Suniten, die Juden bekämp-
fen die Palästinenser, und in 
vielen afrikanischen Ländern 
schlagen sich seit Menschen-
gedenken unterschiedliche 
Stämme gleicher Herkunft 
gegenseitig die Köpfe ein.

In unserem Nachbarland 
Frankreich leben afrikanische 
Zuwanderer seit Jahrzehnten 
in eigenen Ghettos. Die einzi-
ge Integrationsmaßnahme ist 
der französische Paß, der aber 
recht wenig über die tatsäch-
lichen Umstände des Zusam-
menlebens aussagt.

Schauen wir nach Italien, 
sehen wir dort eine Zuwande-
rersubkultur, die illegal und 
rechtelos außerhalb der Ge-
sellschaft lebt und sich durch 
Schwarzarbeit, Strandver-
käufe und kleinere Straftaten 
über Wasser hält. Die großen 
Geschäfte macht in Italien die 
einheimische Mafia. Und mit 
denen legt man sich besser 
nicht an.

Zahllose andere europä-
ische Länder haben schon al-
leine deshalb keine Integrati-
onsprobleme, weil sie erst gar 
keine Migranten ins Land las-
sen. Außer Zuwanderern aus 
anderen europäischen Län-
dern, die zumindest ein ähnli-
ches Wertesystem mitbringen.

Integrationswunder 
Deutschland

Kein anderes Land in 
Europa hat in den letzten 
Jahrzehnten eine höhere In-
tegrationsleistung erbracht 
wie die BRD. Das Geleistete 
war fast schon übermensch-
lich und ist daher auch nicht 
immer gut gelungen: So ka-
men nach Mauerfall und Wie-
dervereinigung über 18 Mil-
lionen Neubürger Ost hin-
zu, die zwar eine gemeinsame 
Nationalität und Sprache teil-
ten, jedoch in einem ganz an-
deren politischen System auf-
gewachsen sind. Dem folgten 
mehrere Millionen Sudeten- 
oder Rußlanddeutsche, die 
zwar deutsche Wurzeln ha-
ben, aber ebenfalls erst wieder 
fußfassen mußten. Dazu ka-
men zahllose Neu-EU-Bür-
ger aus aller Herren Länder, 
und der Zustrom aus Nicht-
EU-Staaten wie der Türkei 
versiegte ebenfalls nie. 

Bis zur Massenmigrati-
onswelle 2015 und dem radi-
kalen Kurswechsel von Dik-
tator Erdogan hat das multi-
kulturelle Zusammenleben in 
Deutschland von Jahr zu Jahr 
besser funktioniert. Während 
sich in den 50er- und 60er-
Jahren noch die »Kartoffel-
deutschen« mit den »Spaghet-
tifressern« gezofft haben oder 
in den 70er-Jahren über böse 
Türkenwitze gelacht wurde, 
trifft man sich seit den 80ern 
beim Italiener, beim Griechen 
oder im Dönerladen und reißt 
gemeinsame Witze. Bei al-
len nationalen Unterschieden 
ist man immer mehr zusam-
mengewachsen, hat Vorurtei-
le abgebaut und gemeinsame 
Erfahrungen gemacht. Und 
längst urlauben die Deut-
schen nicht mehr bevorzugt 
in Rimini oder Lloret de Mar, 
sondern in Side und Alanya.

Brennpunkte waren im-
mer Großstädte wie Ber-
lin, wo inzwischen über eine 
Million Menschen einen Mi-

grationshintergrund haben 
und vor allem Muslime in ei-
genen kleinen Universen le-
ben, oft weder deutsch spre-
chen, noch sich für die deut-
sche Kultur überhaupt inter-
essieren. Die Ghettobildung 
ist in jedem Land der Erde 
der größte Integrationsblo-
ckierer.

Weltoffenes 
Deutschland

Kaum ein anderes Land 
in Europa zeigt sich so aus-
länderfreundlich wie Deutsch-
land. Bei uns läßt man Mig-
ranten exakt dieselben Rech-
te zukommen wie den Einhei-
mischen, selbst jenen, die ganz 
offensichtlich keinerlei Inter-
esse haben, sich in irgendeiner 
Form am Gemeinwohl zu be-
teiligen. In welchem anderen 
Land ist das so?

Von den seit 2015 nach 
Europa eingewanderten 
Flüchtlingen hat Deutschland 
über 50 % aufgenommen, 
also mehr als die anderen 26 
EU-Staaten zusammen. Und 
obwohl sich viele von die-
sen Zuwanderern an keiner-
lei Regeln halten, wird doch 
jeder einzelne Fall penibel 
und gemäß des europäischen 
Rechtssystems behandelt.

Natürlich gibt es auch 
hierzulande ausländerfeindli-
che Menschen, die durch ihre 
eigenen negativen Erfahrun-
gen oder durch ihre politische 
Gesinnung geprägt sind. Vie-
le sind es auch einfach noch 
nicht gewohnt, in einer Mul-
ti-Kulti-Gesellschaft zu leben, 
wo man dem anderen nicht 
mehr an der Nasenspitze an-
sieht, welche Nationalität er 
hat. Wie denn auch? Soll man 
jedem Menschen ein Schild 
auf die Stirn kleben, auf dem 
»Deutscher« steht.

Es ist doch völlig normal, 
daß ein dunkelhäutiger Mensch 
zuerst einmal – gemäß jahrtau-
sendealter Erfahrung – als Af-

rikaner angesehen wird. So wie 
man in einem asiatischen Ge-
sicht einen Asiaten vermutet, 
oder in einem Schmetterling ei-
nen Schmetterling. Ist man be-
reits Rassist, wenn man kein 
Hellseher ist?

Daß unser Land seit der 
besagten Massenmigrations-
welle 2015 – inklusive der da-
mit verbundenen Urängste – 
im Aufruhr ist und eine rech-
te Protestbewegung hervorge-
bracht hat, ist ebenfalls wahr. 
Doch wendet sich die Wut der 
Menschen im Kerne nicht ge-
gen »die Ausländer«, sondern 
gegen eine Regierung, die ge-
gen den Willen und die Interes-
sen des Volkes handelt und da-
mit auch gegen die Interessen 
der gut integrierten Migranten 
und »Neudeutschen«.

Dieser Extremzustand 
hat zu den Auswüchsen ge-
führt, die wir heute erleben. 
Wer in einer solchen Phase 
noch zusätzliches Öl ins Feu-
er gießt, seine #MeTwo-Op-
fergeschichte in die Welt hin-
austwittert und mit der »Ras-
sismuskeule« um sich schlägt, 
der braucht sich nicht zu 
wundern, wenn er damit ge-
nau das Gegenteil erreicht: 
nämlich die Gesellschaft, in 
der er gerne leben möchte, 
noch weiter zu spalten. 

Wie wäre es denn, ein-
fach einmal all das zu twit-
tern und zu posten, was man 
an Deutschland und an seinen 
Mitmenschen gut findet? 

Die eigenen Erfahrungen 
machen einen nur dann zum 
Opfer, wenn man in die Opfer-
rolle hineinschlüpft. Ansonsten 
machen sie einen stärker! Und 
können alle, die so gerne über 
die eigene Diskriminierung 
twittern, mit absoluter Sicher-
heit sagen, daß sie selbst noch 
niemals einen anderen Men-
schen benachteiligt, verletzt 
oder beleidigt haben? 

#Wer ohne Sünde ist, pos-
te den nächsten Tweet …

	 Autor 
Michael Hoppe



60 naturscheck herbst 2018

Se
m

in
ar

Einführungsseminar: Spirituelle Wirbelsäulenausrichtung –  
am 22.09.2018 und am 13.10.2018 

Seit Jahren führt der Heiler Karl Heinz Allgaier aus Gomadingen Behandlungen bei uns durch. 
Dabei sind hunderte von Menschen von ihm »ausgerichtet« worden, und auch viele ande-
re körperliche Einschränkungen wurden erfolgreich behandelt. Da regelmäßig Anfragen kom-
men, ob man die Technik des Ausrichtens auch selbst erlernen kann, werden ab sofort auch 
Ausrichtungs-Seminare stattfinden. Bei diesen erläutert Karl Heinz Allgaier seine besonde-
re Gabe im Detail und stellt sein Wissen Interessierten zur Verfügung. Teilnehmen kann, wer 
sich ernsthaft für diese Methode interessiert.

	 Weitere Informationen 
	 & Anmeldungen 

beim Naturscheck-Magazin unter:  

0 79 45 - 94 39 69 

E-Mail: mh@naturscheck.de

»Der physische Körper folgt 
dem geistigen Körper «, davon 
ist Karl Keinz Allgaier über-
zeugt. »Deshalb richte ich den 
geistigen Körper aus. Wir sind 
alle mehr oder weniger verbo-
gene Geister, was seine Ursa-
che oft in früheren Erdenleben 
und falschen Überzeugungen 
hat. Wenn der geistige Körper 
verbogen ist, dann können wir 
am physischen Körper ma-
chen, was wir wollen, er wird 

sich immer wieder nach dem 
geistigen Körper richten. «

Karl Heinz Allgaiers 
Behandlungsmethode setzt 
nicht voraus, daß der Behan-
delte unbedingt an übersinn-
liche Dinge »glauben« muß. 
Auch bei sehr skeptischen 
Patienten ist die Wirkung 
seiner Behandlungsweise klar 
erkennbar.

Dennoch ist Karl Heinz 
Allgaiers Motto: »Wer wirk-

lich gesund sein möchte, muß 
ausgerichtet sein! Wenn das 
zentrale Element des Kör-
pers, die Wirbelsäule, im Un-
gleichgewicht ist, werden 
auch alle anderen Körperbe-
reiche »schief«, bis hinein in 
die Zellen.«

Daher ist die Wirbelsäu-
lenausrichtung eine essentielle 
Grundvoraussetzung für vie-
le körperliche Prozesse. Der 
Rest folgt »automatisch« nach. 
Ob Beckenschiefstand, Bein-
längenausgleich, Erneuerung 
der Zellinformation, Ordnung 
der Zellstruktur – jede Kor-
rektur ist möglich.

Seminarinhalt

› Es wird zum einen das »spi-
rituelle Ausrichten« im Detail 
erklärt und in der Praxis  ge-
zeigt.
› Zudem lernt der Teilnehmer 

Techniken, die es den bereits 
Behandelten ermöglich, auch 
zukünftig nicht mehr in alte 
Fehlhaltungen zurückzufal-
len. Denn selbst »ausgerichte-
te« Menschen neigen biswei-
len dazu, sich wieder zu ver-
spannen und sich dadurch in 
ihren körperlichen Abläufen 
zu blockieren.
› Daher eignet sich das Ein-

führungsseminar »Spirituelle 

Wirbelsäulenausrichtung« so-
wohl für bereits ausgerichtete 
Menschen, die mehr über die 
Hintergründe ihrer Behand-
lung erfahren möchten,  als 
natürlich auch für Heilprakti-
ker und Therapeuten, die eine 
zusätzliche Möglichkeit su-
chen, ihren Patienten weiter-
zuhelfen.

Termine

Die Einführungsseminare 
finden statt am:
› 22.09.2018 
› 13.10.2018
Beginn
› 9.30 Uhr bis ca. 18.00 Uhr.
Maximale Teilnehmerzahl 
› 8-10 Personen.

Kosten

Die Seminargebühr beträgt  
150.- Euro pro Person + 30.- 
Euro für die Tagesverpfle-
gung (biologisch-vegetari-
sches Mittagessen, Getränke, 
etc.)



Behandlungstermine: Spirituelle Wirbelsäulenausrichtung

Knackig und nackig – 
Bei WINO ist nicht nur das Obst und Gemüse »unverpackt«

Die Behandlung findet 
nach einem bestimm-

ten Ritual und ohne Kraft-
aufwand statt. Der Heiler er-
läutert im Detail, worauf der 
»Patient« vor und nach der 
Behandlung achten muß. In-
zwischen haben wir diese 
Prozedur hundertfach mit-
erlebt und erhalten immer 
wieder von Behandelten die 
Rückmeldung, daß sich ihre 
Lebensqualität nach der Be-
handlung massiv verbessert 

hat. Und dabei waren viele, 
die bereits seit Jahrzehnten 
»ihre Rückengeschichte« ha-
ben, inklusive diverser Ope-
rationen.

Die Behandlung selbst 
nimmt – inklusive der notwe-
nigen Instruktionen – ca. eine 
bis eineinhalb Stunden in An-
spruch. In der Regel reicht 
eine einzige Behandlung aus. 
Termine sind nur nach Voran-
meldung möglich.

Geplante 
Behandlungstage im  
nächsten Quartal:
› 20./21.09.2018
› 11./12.10.2018
› 09./10.11.2018
› 30.11./01.12.2018

»Wir sind überrascht, wie 
großen Anklang diese an-
fänglich als Versuch geplan-
ten Produkte finden.«, erklärt 
man bei dem Brackenheimer 
Bio-Lieferservice. WINO 
wird daher ab jetzt weite-
re Produkte aus dem Groß-
gebinde in Mehrwegverpa-
ckungen umfüllen und so das 
breite Mehrwegsortiment, das 
es z.B. auch im Bereich Mol-
kereiprodukte schon gibt, 
weiter ausbauen. Voll nach 
dem Motto: Hochwertige 
Produkte ohne Verpackungs-
müll frei Haus! Und das bei 
vielen Produkten direkt vom 
Erzeuger.

Karl Heinz Allgaier führt weiter regelmäßig Behandlungen in Wüstenrot durch. Seine be-
sondere Gabe, »schiefe« Wirbelsäulen wieder begradigen zu können, hat sich längst 
deutschlandweit herumgesprochen. Viele NATURSCHECK-Leser hatten bereits Gelegenheit, 
die »Spirituelle Wirbelsäulenausrichtung« am eigenen Leibe zu erleben.

Das ist echt eine runde Sache mit den 
unverpackten Trockenprodukten. Seit 
dem Frühjahr gibt es bei WINO Hafer-
flocken, Reis und Linsen ohne jegliche 
Verpackung, d.h. abgefüllt in Mehrweg-
Milchflaschen, natürlich frisch gespült 
und somit im »Mehrwegkreislauf«.

	 Weitere Informationen 
	 & Anmeldungen 

beim Naturscheck-Magazin unter:  

0 79 45 - 94 39 69 

E-Mail: mh@naturscheck.de
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Lieber Herr Müller, ich hatte 
mir für unser heutiges Inter-
view zahlreiche Frage aufge-
schrieben, da kam der Vorab-
druck Ihres neuen Buches bei 
uns an. Es erscheint ja zeit-
gleich mit dem neuen NATUR-
SCHECK, also am 27.8.2018. 
Alleine schon der Titel verheißt 
nichts Gutes. Können Sie uns 
die Essenz Ihres neuen Buches 
mitteilen?

Dirk Müller 
(lacht) Gut ist immer rela-
tiv. Das Buch ist im Wesent-
lichen ein Gesamtbild dessen, 
wie ich die Welt einschätze 
und die jetzige Situation sehe. 
Dabei kann ich nicht überall 
in die Tiefe gehen, sondern 
versuche die einzelnen Puzz-
lesteine zu beschreiben und 
zusammenzusetzen, damit 
für den Leser ein großes Bild 
entsteht. Meist sieht man ja 

nur Facetten des Ganzen und 
kann es oft nicht in den Ge-
samtzusammenhang bringen. 

Das Buch beschäftigt 
sich deshalb vor allem mit 
den Ursachen der heutigen 
Situation. Und diese Ursa-
chensuche gipfelt immer in 
der Frage: Wer lenkt hier ei-
gentlich das große Gesche-
hen? Wer trifft die Entschei-
dungen? Sind das wirklich 
wir, der Souverän, der Bür-
ger, der in Abstimmung und 
gemeinsamer Diskussion 
die Welt gestaltet, oder sind 
es ganz andere Einflußneh-
mende? Und so kommt man 
durch wissenschaftliche Ana-
lyse zu der Erkenntnis, daß 
unser Demokratieverständnis 
nicht der Wirklichkeit ent-
spricht, sondern daß wir in 
einer Scheindemokratie le-
ben, einer Plutokratie, in der 

wenige Eliten bestimmen, 
was in der Welt passiert.

Es ist jedoch nicht mein 
Anliegen, diese plutokrati-
schen Machtstrukturen pau-
schal zu verurteilen. Denn 
auch innerhalb dieser Struk-
turen gibt es Strömungen, 
die ein großes Interesse daran 
haben, die Menschheit nach 
vorne zu bringen und zum 
Guten zu führen. Diese Ent-
wicklung möchte man aller-
dings nicht dem Bürger über-
lassen, weil man überzeugt 
ist, daß man es besser weiß. 

Dann gibt es aber auch 
noch Strömungen, die nur 
ihren eigenen Vorteil, ih-
ren eigenen Profit und ei-
nen immer größeren Mach-
tanteil anstreben und denen 
die Menschheit ziemlich egal 
ist. Beide Strömungen eint je-
doch das Interesse, die Welt 

und die Gesellschaft zusam-
menzuführen, damit diese ge-
meinsam in die Zukunft geht 
und irgendwann einmal das 
Weltall erobert und andere 
Sterne besiedelt.

Das paßt ja zu der Meldung 
gestern (12.8.), daß die USA 
beschlossen haben, eine Art 
»Sternenflotte« zu entwickeln, 
die den Weltraum beherrschen 
soll. In Anbetracht der gigan-
tischen Ausmaße des Univer-
sums und der vielen Proble-
me, die wir derzeit auf unse-
rem schönen, aber kleinen Pla-
neten Erde haben, klingt das  
für mich – ganz ehrlich gesagt 
– alles ziemlich kindisch … 

Dirk Müller 
(lacht) In den USA ist man ja 
längst gedanklich dabei, Ster-
ne zu erobern und Kolonien 
auf anderen Planeten zu er-
richten. Aber während wir 
über solche »kosmischen Zie-
le« lachen, lachen die über 
»Banalitäten« wie nationale 
Grenzen, Kriege auf der Erde 
oder religiöse Auseinander-
setzungen. Für die Futuristen 
sind die Gegenwartsproble-
me Steinzeit. Die sagen dann, 
wir sollten uns längst als ge-
einte Menschheit ins Uni-
versum aufmachen und neue 
Welten erobern. 

Mr. Spock läßt grüßen?
Dirk Müller 

(lacht) Für Menschen, die in 
universellen Dimensionen 
denken, für die müssen unse-
re menschlichen Entwicklun-
gen sehr viel schneller gehen. 

MACHTBEBEN –  
Die Welt vor der größten Wirtschaftskrise aller Zeiten! –  
Gespräch mit dem Finanzexperten und »Mr. Dax« Dirk Müller
Dirk Müller ist seit vielen Jahren das Gesicht der Börse. Kompetent und charismatisch ver-
steht er es, das Börsenlatein so zu übersetzen, daß es auch Normalsterbliche begreifen. Er 
nimmt kein Blatt vor den Mund und spricht Klartext. Für den NATURSCHECK beantwortet er 
regelmäßig Fragen unserer Leser zu den Themen Politik, Wirtschaft und Finanzen.
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Daher erleben wir auch der-
zeit eine künstliche Beschleu-
nigung der Dinge an allen 
Ecken und Enden.

Sie haben ja bereits mehrfach 
Finanzkrisen korrekt vorausge-
sagt, doch die politischen Ent-
scheidungsträger haben nicht 
darauf gehört. Warum soll und 
warum wird das diesmal an-
ders sein?

Dirk Müller 
Es wird nicht anders sein. 
Wir sind derzeit nicht in der 
Lage, diese großen Zusam-
menhänge und Machtstruk-
turen zu verändern. Seit Jahr-
hunderten haben das Könige, 
militärische Strategen, Visi-
onäre und Philosophen ver-
sucht, und alle sind kläglich 
gescheitert.

Diese Machtstrukturen 
sind heute verfestigter als je-
mals zuvor. 

Man hat die scheinde-
mokratischen Kontrollme-
chanismen, die ein Gleich-
gewicht zwischen den Inte-
ressen der Gesellschaft und 
denen der Plutokraten her-
stellen sollten, weitestge-
hend geschliffen. Wir sehen, 
daß heute viele Medienhäu-
ser in den Händen sehr we-
niger, reicher Familien und 
Konzerne sind, die dann eine 
sehr große Einflußnahme 
auf diese Medien haben. Das 
heißt nicht, daß jeder Jour-
nalist nun automatisch fern-
gesteuert wird, aber es fin-
det eine sehr starke Nutzung 
der Medien für die eigenen 
Zwecke statt, von PR über 
»Thinktanks« usw. So wird 
die öffentliche Meinung be-
einflußt. 90 % der amerika-
nischen Medienlandschaft ge-
hört heute fünf Konzernen.

Die Einflußnahme be-
ginnt aber nicht erst beim 
Schreiben der Artikel, son-
dern schon bei der Entschei-
dung: Wen stelle ich in mei-
nem Medienunternehmen 
überhaupt ein? Wo rekrutie-
re ich meinen Nachwuchs? 
Vor einigen Wochen hatte ich 

eine Diskussion mit einem 
hochrangigen Journalisten ei-
nes großen deutschen Medi-
ums, und der bestätigte mir, 
daß auch er feststellt, daß nur 
noch Journalisten eingestellt 
werden, die Mitglied der At-
lantik-Brücke sind. (Sie-
he Wikipedia: Die Atlantik-
Brücke e. V. wurde 1952 als 
private, überparteiliche und 
gemeinnützige Organisati-
on mit dem Ziel gegründet, 
eine wirtschafts-, finanz-, bil-
dungs- und militärpolitische 
Brücke zwischen den Verei-
nigten Staaten und Deutsch-
land zu schlagen.)

Wenn ich nur noch Jour-
nalisten einstelle, die aus die-
sen Kaderschmieden kom-
men, denen muß ich gar nicht 
sagen, was sie schreiben sol-
len. Die haben automatisch 
schon diese Sicht: der Ame-
rikaner ist gut, und der Rus-
se ist böse.

Was die vorausgesag-
te Finanzkrise angeht: Ja, wir 
laufen auf einen Sturm oder 
auf ein Erdbeben zu, und nie-
mand kann im Detail voraus-
sagen, wann es losgeht. Aber 
im Moment sind es viele Seis-
mographen, die ausschla-
gen. Über einige Themen ha-
ben wir beide ja schon mehr-
fach diskutiert, und Sie haben 
auch bereits in früheren NA-
TURSCHECK-Ausgaben 
darüber geschrieben: 

In China sehen wir die 
größte Blase der Weltwirt-
schaftsgeschichte. Und die 
Amerikaner haben ein gro-
ßes Interesse daran, das chi-
nesische Kartenhaus zum 
Einsturz zu bringen, denn sie 
wollen ja ihre Führungsrolle 
in der Welt behaupten. Und 
genau in einer Phase, in der 
Chinas Wirtschaft sich ab-
schwächt, erhöhen die Ame-
rikaner die Zinsen und fahren 
auch noch einen aggressivs-
ten Handelskrieg gegen Chi-
na, den ich mir im Vorfeld so 
nie vorgestellt hätte. Damit 
zieht man China endgültig 
den Stecker. 
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FÜR UNS IST JEDER 
MENSCH EINMALIG.

Menschlichkeit und 
Fürsorge – im Mittelpunkt 
stehen Sie. 

ÖHRINGEN TEL. 07941-91 91 0        KÜNZELSAU TEL. 07940-55 4 33
www.dorn-bestattungen.de

Medisol
die Sauna mit 
Physikalische Therapie, Massage und Sauna 

www.sauna-hohenlohe.de
Brückenwiesenweg 29, 74676 Niedernhall 

Telefon 07940 981 558
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Schauen Sie sich den chi-
nesischen Aktienindex an in 
Shanghai, der von 5400 Punk-
ten im Sommer 2015 auf aktu-
ell 2900 Punkte eingebrochen 
ist. Seit Anfang diesen Jahres 
ist der Index um 25 % einge-
brochen. Und wir sehen auch, 
welche Auswirkungen dieser 
Handelskrieg auf die Türkei 
hat. Alle Zeichen stehen auf 
Sturm …

In Ihrem Buch deuten Sie an, 
daß uns die größte Völker-
wanderung aller Zeiten bevor-
steht. Jede Woche wächst die 
afrikanische Bevölkerung um 
eine Millionen Menschen an, 
die meist keine Zukunftspers-
pektive haben. Millionen von 
Menschen stehen in den Start-
löchern und warten nur dar-
auf, daß der Startschuß fällt. 
Kann man hier noch regulie-
rend eingreifen, oder werden 
wir zwangsläufig überrollt?

Dirk Müller 
Mein Eindruck ist, daß wir 
hier kaum noch etwas tun 
können. Und ich habe auch 
nicht das Gefühl, daß man 
hier ernsthaft entgegenwirkt. 
Man möchte es nur in Bah-
nen lenken. Wie ich anfangs 
schon gesagt habe, gibt es ja 
schon seit Jahrzehnten den 
Plan, die globale Gesellschaft 
zusammenzuführen und alle 
nationalen und religiösen 
Grenzen aufzuheben. Da-
mit soll auch verhindert wer-
den, daß es zukünftig noch 
zu großen, transnationalen 
Kriegen kommt. Aber die-
se beschleunigte »Zwangszu-
sammenführung" wird natür-
lich über Jahrzehnte zu extre-
men Konflikten führen, über 
die wir ja heute jeden Tag in 
den Medien lesen und in den 
Foren und untereinander dis-
kutieren. Aber das sind Kon-
flikte, die vor Ort ausgeführt 
werden und eben nicht mit 
Massenvernichtungswaffen 
– und die nicht zu Millionen 
Toten führen.

Dieser Prozeß wird über 
viele Jahrzehnte andauern, 

aber irgendwann wird man 
sich daran gewöhnt haben. 
Die Kinder, die in den nächs-
ten Jahrzehnten geboren wer-
den und in dieser Welt auf-
wachsen, werden es nicht 
anders kennen, als in einer 
durchmischten Gesellschaft 
zu leben. Derzeit haben wir 
also Anpassungsschwierig-
keiten an eine Entwicklung, 
die nicht aufzuhalten ist. 

Und während die einen 
sich Sorgen machen, beklat-
schen andere diese Entwick-
lung. Ich gehe ja in meinem 
Buch mehrfach auf dieses 
Thema ein. Und im Gegen-
satz zu vielen, die darin eine 
geplante Zerstörung Euro-
pas oder Deutschlands sehen, 
sehe ich darin den Wunsch ei-
ner bestimmten Elite, die ge-
samte Menschheit zu verän-
dern und in eine neue Zu-
kunft zu führen. Das muß 
man nicht mitgehen. Aber 
diese Ziele waren schon in 
den 20er-Jahren des letzten 
Jahrhunderts von den Grün-
dungsvätern der europäischen 
Union so vorgedacht. 

Neben dem Thema »neue 
Menschheit« haben wir ja 
auch die bekannte »Sche-
re zwischen Arm und Reich« 
schon mehrfach erörtert. Kürz-
lich ging durch die Medien, 
daß es 62 Familien gibt, die in 
etwa 50 % des Weltvermögens 
besitzen. Auch in Deutschland 
besitzen 45 Familien mehr als 
die ärmere Hälfte der Bevöl-
kerung zusammen. Wäre es 
nicht an der Zeit, diese Super-
reichen zu enteignen und das 
Vermögen dem Gemeinwohl 
zuzuführen, oder ist so etwas 
unvorstellbar?

Dirk Müller 
Es wäre sicher dringend ge-
boten, hier völlig andere 
Strukturen zu schaffen. Aber 
wie ich vorhin schon sag-
te: Diese Machtstrukturen, 
diese Netzwerke haben sich 
so etabliert und sind so ge-
schützt, daß es kaum möglich 
sein wird, dies zu verändern. 

Während früher noch eine re-
lativ unabhängige Medien-
landschaft immer wieder über 
Machtmißbrauch und Skan-
dale berichtet hat und ein 
Mob mobilisiert wurde, der 
bestimmte Entscheidungen 
verhindert hat, ist dies heute 
weitestgehend ausgeschaltet. 
Zum einen durch eine unkri-
tische Medienlandschaft, die 
alles »dem Markt« unterwirft. 
Und zum anderen durch eine 
jahrzehntelang eingeimpf-
te Denkschule, daß der freie 
Markt alles reguliert.

Und wenn es dann zu 
einer Krise kommt, wie wir 
alle befürchten, wird die Um-
verteilung wieder von unten 
nach oben sein, und die be-
kannte Situation wird sich 
noch weiter zuspitzen. Wer 
derzeit über ein großes Ver-
mögen verfügt, der wird nicht 
freiwillig sagen: ich gebe die-
ses nun her und stelle es der 
Gesellschaft zu Verfügung. 
Im Gegenteil! 

Und wenn man das The-
ma Revolution anspricht: Ich 
bin kein großer Freund von 
Revolutionen. Denn die sind 
meist sehr blutig, fordern 
viele Opfer und bedeuten 
für hunderttausende Men-
schen den Tod. Und in der 
Regel verändern sie langfris-
tig auch wenig. Schauen Sie 
sich die Russische Revoluti-
on an in ihrem Wahnsinn. Die 
hat letztlich auch keine gro-
ßen Änderungen gebracht. Es 
gibt immer noch die Oligar-
chen und die wenigen Super-
reichen - und viele Arme.

Was wir aber tun können 
und wozu ich auch in mei-
nem Buch aufrufe: Das wich-
tigste Werkzeug der Pluto-
kraten, das Volk zu beherr-
schen, ist immer »teile sie und 
beherrsche sie«. Also sollten 
wir alles vermeiden, was uns 
auseinanderbringt. Das fängt 
im Kleinen an und geht quer 
durch unser Leben. Wir soll-
ten aufhören, in Parteien und 
in Rechts, Links und Halb-
links zu denken. Ständig wird 

uns gesagt: du darfst mit den 
Rechten nicht reden, du darfst 
mit den Linken nicht reden, 
und so weiter. Die Konse-
quenz ist, daß wir in einem 
ständigen Konflikt miteinan-
der sind und übersehen, daß 
wir als Gesellschaft eigentlich 
dieselben Themen haben. The-
men, die wir benennen müß-
ten, um sie gegen die plutokra-
tischen Eliten durchzusetzen, 
die bestimmen, was passiert.

So lange es denen ge-
lingt, uns gegeneinander auf-
zuhetzen, daß es gar nicht zu 
einem konstruktiven Dialog 
kommt, so lange sprechen wir 
als Gesellschaft nicht mit ei-
ner Stimme.

Daher sollte jeder Ein-
zelne von uns alles tun, um 
mit seinen Mitmenschen in 
Dialog zu treten und einan-
der zuzuhören. Auch denen, 
deren Ansicht wir vielleicht 
nicht teilen. Wir müssen eine 
neue Diskussionskultur eta-
blieren und wieder miteinan-
der sprechen.

Dazu fällt mir das Beispiel von 
zwei Bekannten ein. Kürzlich 
hat in Heilbronn eine AfD-Poli-
tikerin eine Rede gehalten. Die 
eine Bekannte wollte sich – 
nachdem die Medien sich ja auf 
die AfD eingeschossen haben – 
selbst ein Bild machen und hat 
der Dame zugehört. Und sie war 
überrascht, wie stichhaltig die 
Argumente waren. Ein anderer 
Bekannter ging ebenfalls hin, 
aber statt zuzuhören, griff er 
lieber zur Trillerpfeife … Er war 
also überzeugt, daß es schon 
genügt, AfD-Politiker zu sein, 
um »das Böse« zu repräsen-
tieren. So laufen ja heute viele 
»Dialoge« ab. Man hört nur de-
nen zu, die die eigene Meinung 
vertreten.

Dirk Müller 
Genau so ist es. So wird die 
Gesellschaft gespalten, und 
der wahre Ansprechpartner 
wird dabei völlig übersehen. 
Und die mit der Trillerpfei-
fe sind im Grunde die größten 
Feinde der Demokratie. 
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Nun noch einige Frage, die un-
sere Leser an Sie richten. Der 
neue kalte Krieg nimmt ja im-
mer groteskere Züge an. In den 
Medien werden jede Woche an-
dere Behauptungen aufgestellt, 
wie etwa, daß russische Hacker 
die US-Wahlen beeinflußt hät-
ten. Die USA haben doch das In-
ternet quasi erfunden, und alle 
großen US-Internetplattformen 
arbeiten eng mit der NSA zu-
sammen. Ist hier ein russischer 
Hacker als Wahlkampfmanipula-
tor überhaupt vorstellbar?

Dirk Müller 
Das ist lächerlich! Wenn Sie 
schauen, mit welchen unvor-
stellbaren Milliardensum-
men die amerikanischen Eli-
ten den Wahlkampf finanzie-
ren. Gerade heute kam ja auf 
NTV ein Bericht: »Aufstand 
der Milliardäre – diese Män-
ner könnten Trump stürzen!« 
Hier werden von den Super-
reichen alle möglichen Netz-
werke genutzt, um die Wahl 
zu manipulieren und zu be-
einflussen. Das hat längst 
nichts mehr mit demokrati-
schen Entscheidungen zu tun. 

Wenn Sie dann schau-
en, über welche bescheide-
nen Summen russische Ha-
cker verfügen und man dann 
behauptet, die entscheiden die 
US-Wahl, dann ist das einfach 
nur lächerlich.

Dann hatten wir ja vorher schon 
den globalen Handelskrieg an-
gesprochen. Donald Trump hat 
ja gerade die Einfuhrzölle für 
türkischen Stahl auf 50 % er-
höht, und die türkische Lira ist 
seitdem im freien Fall. Erdogan 
habe danach angeblich mit Pu-
tin telefoniert. Ein Leser fragt: 
Was ist von solchen Meldungen 
zu halten? Und werden die deut-
schen Türkei-Touristen künftig 
mit Rubel bezahlen?

Dirk Müller 
Erdogan steht auf der Lis-
te derer, die der amerikani-
schen Geostrategie im Wege 
stehen. So wie man China den 
Stecker zieht, zieht man auch 
der Türkei den Stecker. Daß 

das Kollateralschäden bei den 
europäischen Banken bringt, 
bei den italienischen Banken, 
bei den spanischen Banken, 
die mit über 80 Milliarden an 
türkischen Banken beteiligt 
sind, das juckt die Amerikaner 
herzlich wenig.

Im Moment geht es nicht 
um das Thema Wirtschaft, 
sondern komplett um Geo-
strategie. Sowohl, was im Iran 
passiert, als auch, was in der 
Türkei passiert oder in China.

Hier noch eine weitere Leserfra-
ge: Als erstes Land der Erde hat 
Irland beschlossen, sich aus der 
Finanzierung fossiler Energien 
zurückzuziehen. Sollten andere 
Länder dem Beispiel von Irland 
folgen, und was hat das für Aus-
wirkungen auf die bekannten 
Ölspekulationen an den Börsen?

Dirk Müller 
Das Thema Öl ist durch. Die 
Welt hat entschieden, sich 
vom Erdöl zu verabschieden. 
Auch das war eine geostrate-
gische Entscheidung. Was al-
lerdings noch über Jahrzehn-
te eine Rolle spielen wird, ist 
das Erdgas. Das wird weiter-
hin dominant sein und wird 
sogar noch intensiviert, denn 
am Gas verdient man in den 
nächsten Jahren noch hunder-
te von Milliarden. 

Die Erneuerbaren wer-
den eine immer größere Rol-
le spielen. Darum wird man 
auch in Europa in den nächs-
ten Jahren sehr stark in Rich-
tung Wasserstoff und Brenn-
stoffzelle gehen. Das läuft 
etwas unter dem Radar im 
Moment. Aber die großen 
Gasförderer wie Shell oder 
die Autoindustrie haben ein 
großes Interesse daran, daß 
nicht allein mit Elektro gefah-
ren wird, sondern daß man 
Brennstoffzellen mit Was-
serstoff betreibt – und dieser 
Wasserstoff wird am Ende im 
Wesentlichen aus Erdgas pro-
duziert. Und darauf setzen 
eine ganze Reihe wichtiger 
»Spieler«, und daher wird es 
auch in diese Richtung gehen.

Wie immer zum Schluß ein visi-
onärer Ausblick in die Zukunft. 
Ihr Buch zeigt ja neben den 
bekannten Mißständen auch 
Chancen auf. Worauf müssen 
die Menschen achten, die der-
zeit ihr Geld möglichst sicher 
anlegen wollen? Und wo sollten 
sie es anlegen?

Dirk Müller 
Ich befürchte, daß wir in nä-
herer Zukunft sehr starke 
Verwerfungen an den Finanz-
märkten bekommen - auch 
in der Wirtschaft – und daß 
es deutlich heftiger wird als 
2008. Und daß es möglicher-
weise auch etwas länger geht, 
und nicht nur ein halbes Jahr. 
Ich gehe von einigen Jahren 
aus, bis sich das System wie-
der erholt.

Wir erwarten über 50 % 
Kursrückgang an den Bör-
sen. Das ist eigentlich nicht 
dramatisch. 50 % haben wir 
schon 2008 gehabt, 70 % wa-
ren es im Jahr 2000. Wir wer-
den aber große Verwerfungen 
bekommen.

Wie soll man vorgehen? 
Ich kann nur sagen, wie ich es 
mit meinem eigenen Fond ma-
che – und das soll sicher keine 
Werbetour sein. Aber für mich 
ist das der Königsweg. Ich bin 
weiter in den besten Unter-
nehmen investiert, denn auch 
nach einer solchen Negativen-
twicklung wird die Welt sich 
weiterdrehen. Durch eine sol-
che Bereinigungsphase wird 
vieles umverteilt, und man 
muß eben schauen, ob man in 
einer solchen Phase zu denen 
gehört, die verlieren, oder zu 
denen, die gut durchkommen 
oder sogar eine Grundlage 
für zukünftige Investitionen 
schaffen können.

Denn wer gut durch-
kommt, der ist auch in der 
Lage, dann denen zu helfen 
in seinem Umfeld, denen das 
nicht gelungen ist. Wer selbst 
nicht vorsorgt, kann auch an-
deren nicht helfen.

Aber was auch immer 
kommt, die Welt dreht sich 
danach weiter. Wir können 

den technischen Fortschritt 
nicht aufhalten. Die selbstfah-
renden Autos werden kom-
men, die Elektromotoren und 
der Wasserstoffantrieb werden 
kommen, wir werden in der 
medizinischen Entwicklung 
große Fortschritte machen, die 
Elektronik wird sich drama-
tisch weiterentwickeln – mit 
allen Vor- und Nachteilen, die 
damit verbunden sind. 

Nach einer großen Krise 
werden wir einen jahrzehnte-
langen Aufschwung erleben. 
Darauf kann man sich auch 
freuen. Aber man muß vorher 
auf die richtigen Karten set-
zen, und das sind die Unter-
nehmen, die heute solide und 
schuldenfrei arbeiten. Und die 
großen Vermögen, die heute 
die Welt beherrschen, wurden 
in den Krisen der Vergangen-
heit geschaffen. Wer die Welt 
zum Guten verändern will, 
der kann also solche Krisen 
auch nutzen. Jede Medaille hat 
zwei Seiten. 

Lieber Herr Müller, ganz herzli-
chen Dank für das interessan-
te und offene Gespräch. Und 
wir freuen uns schon auf das 
nächste Mal!
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Auch in Schwäbisch Hall 
von Ayurveda profi-

tieren zu können, diese Idee 
hatte Rudolf Bühler, Chef 
der Bäuerlichen Erzeuger-
gemeinschaft und Ecoland-
Herbs & Spices GmbH im 
Jahr 2006. Somit importier-
te er nicht nur Gewürze wie 
Pfeffer, Kurkuma oder Kar-
damom, sondern auch die 
jahrtausendalte Indische 
Heilkunst.

Seither ist die Gründer-
zeitvilla am Ende der Gel-
binger Gasse Mittelpunkt 
indischer Kultur geworden. 
Neben einem Indischen Re-
staurant im Erdgeschoß mit 
Gartenbewirtschaftung be-
findet sich im zweiten Stock 
eine Ayurvedapraxis. »Hier 
behandeln ausgebildete The-
rapeuten aus Indien und bie-
ten authentisches Ayurve-
da für alle Begeisterte dieser 
Heilslehre an«, betont Ru-
dolf Bühler. 

Massage von Kopf 
bis Fuß

Ayurveda dient insbe-
sondere der Vorbeugung und 
Frühbehandlung von Befind-
lichkeitsstörungen. Nach den 
Prinzipien des Ayurveda ist 
eine Krankheit das Ergeb-
nis eines  gestörten Gleichge-
wichts. 

Die Behandlung mit 
warmem Öl und Massagen 
entfalten ihre Wirkung meist 
direkt. Sie sollen den Stoff-
wechsel anregen und die 
Durchblutung fördern. In 
westlichen Ländern findet 
Ayurveda häufig bei Hauter-
krankungen, rheumatischen 
Beschwerden, Schlafstörun-
gen und zur Verbesserung des 
allgemeinen Wohlbefindens 
Anwendung. 

»Um alle Phasen des Le-
bens in Gesundheit und Har-
monie zu verbringen, müssen 
wir lernen auf die Stimme un-
seres Körpers zu hören«, er-

läutert Master Sebastian, ei-
ner der Therapeuten im Indi-
an Forum, die »Wissenschaft 
vom langen gesunden Le-
ben«, was der Name Ayur-
veda bedeutet. So kann nach 
eingehender Pulsdiagnose 
eine speziell auf den Gast aus-
gerichtete Behandlung erfol-
gen. Dies kann »Abhyanga«, 
eine Ganzkörper-Öl-Massa-
ge, oder »Patraswedam«, eine 
Kräuterbeutelmassage sein. 
Beim »Sirodhara«, einem 
Stirn-Ölguß, tritt eine wohl-
tuende Tiefenentspannung 
ein. Weitere Angebote sind 
Nacken-, Schulter-, Bauch-, 
Fuß- und Gesichtsmassagen. 

Eine über mehrere Tage 
dauernde  klassische »Pan-
chakarmakur«, die eine Ent-
giftung und Verjüngung von 
Körper und Geist zum Ziel 
hat, kann auch im Schloß 
Kirchberg, mit Hotelunter-
bringung in wunderschönen 
Gästezimmern, gebucht wer-
den. »Mit diesem erweiterten 
Angebot bieten wir unseren 

Gästen, neben ambulanten 
Tageskuren, auch die Mög-
lichkeit, intensive und ge-
sundheitsfördernde klassische 
indische Heilslehre mitten im 
Hohenloher Land zu erle-
ben«, erläutert Rudolf Bühler. 

Yoga und Meditation 
können Anfänger am Mon-
tag und Mittwoch ab 18 Uhr 
erlernen und Fortgeschrittene 
am Freitag ab 18:30 Uhr im 
Indian Forum praktizieren.
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Sterbebegleitung mit Klangschalen

Der Einsatz von Klang-
schalen bedarf eines be-

sonderen Wissens und eine 
besondere Zuwendung für 
diese Aufgabe. Das In-Kon-
takt-Sein ist die Basis. Mit ei-
nem Klangangebot ein klei-
nes Vorgespräch führen, das 
auch dem Beziehungsaufbau 
dient. Die Schalen selber hö-
ren, fühlen und/oder selbst 
anspielen, um die Wahrneh-
mung des Klienten zu sen-
sibilisieren. Auch die Frage, 
ob er im Moment Schmerzen 
verspürt. Es ist herauszufin-
den, was dem Klienten be-
sonders gut tut. 

Wenn er eine Klangscha-
le selber aussuchen kann, die 
in ihrer Tonhöhe/Klangfar-
be als angenehm empfun-
den wird, ist dies eine be-
sondere Zuwendung. Der 
Ablauf ist bestimmt von ei-
nem gleichbleibenden, sanf-
ten Anschlagrhythmus, und 
der Klient kann in den Klang 
hinein entspannen. Die Scha-
len erklingen meist im direk-

ten Körperumfeld oder im 
Raum. Wenn es die Situati-
on zuläßt, können sie auch 
auf dem Körper aufgestellt 
werden. Auch ausgewähl-
te Klangreisen können eine 
gute Wahl sein.

Während der Klangsit-
zung, die etwa 15 bis 20 Mi-
nuten dauern kann, ist es 
wichtig, einen Raum des Seins 
zu geben, ohne zu werten. 
Der Klang führt in die Ent-
spannung, die Aufmerksam-
keit wird von außen nach in-
nen gelenkt. Es findet eine in-
nere Kommunikation statt, 
ein Lauschen, ein Horchen 
oder einfach ein Wohlgefühl, 
das als solches wahrgenom-
men wird. Auch wenn eine 
verbale Rückmeldung nicht 
möglich ist, sind Atmung, 
Mimik, Körperspannung ein 
Zeichen von einsetzender 
Entspannung und Wohlge-
fühl. 

Herauszufinden, ob der 
Klient eher etwas Umhül-
lendes, Schützendes braucht, 

oder ob er eher etwas un-
terstützend loslassen möch-
te, zeigt sich im Verlauf ei-
ner Klangsitzung, manchmal 
auch erst bei einem nächs-
ten Klangangebot. Natür-
lich kann es auch geschehen, 
daß Menschen sich trauen, 
ihre tiefsten Ängste, Wün-
sche, grundsätzliche Fragen 
und Sorgen jeglicher Art aus-
zusprechen. Je nach Situation 
gilt es, diese anzuerkennen, 
auszuhalten, hinzuhören und 
präsent zu sein. 

Durch den Kontakt zum 
eigenen Fühlen kann aus der 
inneren Quelle und aus der 
Stille jedoch ein neuer Impuls 
entstehen, der zu einer Ord-
nung oder Regelung einer Le-
bensfrage bzw. Situation bei-
trägt. Wenn Sie, liebe Leser, 
mehr darüber erfahren möch-
ten, dann empfehle ich Ihnen 
den Fachaufsatz von Stepha-
nie Schneider, Peter Hess®-
Klangmassagepraktikerin, die 
im »Hospiz der Gezeiten« 
in Bad Friedrichshall Men-

schen und ihre Angehörigen 
mit Klang begleitet: Klangbe-
gleitung im Rahmen der Pal-
liativpflege, in der Zeitschrift 
»Klang-Massage-Therapie« 
des Europäischen Fachver-
bands 11/2016.

Die positiven Rückmel-
dungen von Klienten reichen 
von einem sehr entspannten 
Gesichtsausdruck bis zu ei-
ner ausgesprochenen tiefen 
Dankbarkeit. Dies weiß Be-
ate Pihale zu berichten, Peter 
Hess®-Klangpädagogin und 
Komplementärtherapeutin 
bei der SAPV (Spezielle Am-
bulante Palliativ Versorgung) 
Ludwigsburg und der Brü-
ckenpflege (ist dem Hospiz-
verein angegliedert).

Die Anwendung der Peter Hess®-Klangmassage mit ausgewählten Klang-Settings ist eine 
sanfte und wohltuende Ergänzung in der Palliativpflege bei der Begleitung von Menschen in 
ihrer letzten Lebensphase. In dieser besonderen Situation gilt es in besonderem Maße, auf 
die Bedürfnisse des Klienten einzugehen.
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Möchtest Du Dich spiri-
tuell weiterentwickeln, 

intensiv an Deiner Persönlich-
keit arbeiten, Dein Selbstwert-
gefühl stärken, Dich mit dem 
göttlichen Energiefeld verbin-
den, Deine Selbstheilungskräf-
te stärken, alte Glaubenssätze 
beseitigen, Deine körperlichen 
und psychischen Blockaden 
lösen, an der Aura und den 
Chakren arbeiten, eine Geis-
tige Wirbelsäulenaufrichtung 
bei Dir und anderen vorneh-
men, mit dem Inneren Kind 
und dem Höheren Selbst ar-
beiten, Affirmationen rich-
tig anwenden, mit Engeln und 
aufgestiegenen Meistern ar-
beiten, schamanische Techni-
ken lernen und anwenden, Dir 
oder anderen mit einem spiri-
tuellen Coaching zur Lösung 
des Problems verhelfen, Dei-
ne Wahrnehmung verbessern, 
Dich sogar selbständig ma-
chen und das Erlernte bei an-
deren anwenden, um Ihnen zu 
einem gesünderen und glück-
lichen Leben zu verhelfen? 

Möchtest Du selbst be-
stimmen, wie viel Geld Du 
verdienst, vor allem wann 
oder wieviel Du arbeitest?

Möchtest Du das alles 
lernen, mit einem Lehrer, der 
sich auf Dich einstellt, auf 
Deine Bedürfnisse? Der sich 
nicht nur während der Aus-
bildungstage, sondern auch 
in den Zeiten zwischen den 
Ausbildungsblöcken immer 
um Dich kümmert, um Dich 
optimal auszubilden und in 
Dir aufkommende Fragen zu 
beantworten? Der die Aus-
bildungsinhalte optimal auf 
Dich abstimmt, damit Du den 
größten Nutzen aus der Aus-
bildung für Dich ziehst? 

Wenn sich das gut für 
Dich anfühlt, dann ist die-
se Ausbildung perfekt für 
Dich! Ich würde mich freu-
en, Dich als meinen neuen 
Schüler begrüßen zu dürfen, 
um mit Dir gemeinsam an 
diesen Themen zu arbeiten.

Die Ausbildungsinhalte 
der Jahresausbildung sind in 
6 Blöcke von jeweils 2 Tagen 
aufgeteilt. 
› Block 1: Verbinden mit der 

Göttlichen Energie, was ist 
Energiearbeit und wie wen-
de ich sie an, die Chakren, die 
Aura, intuitive Energiearbeit, 
üben verschiedener Techni-
ken. 

› Block 2: Geistige Wirbel-
säulenaufrichtung, üben ver-
schiedener Techniken. 

› Block 3: Inneres Kind, Hö-
heres Selbst, Affirmationen, 
Glaubenssätze, Anwendung 
verschiedener Symbole, Ar-
beiten mit Engeln/Aufgestie-
genen Meistern. 

› Block 4: Schamanisches Ar-
beiten, Schamanische Reise, 
Krafttier und inneren Leh-
rer finden, Seelenrückführung 
und Heilung, Arbeiten mit 
Huakas, Räucherungen. 

› Block 5: Spirituelles Coa-
ching, Hellsichtige Heilan-
wendung. 

› Block 6: Prüfung,  Überga-
be des Diploms.

› Alternativ kann auch ein 
2-Tagesseminar oder eine 
Kundalinireiki Einweihung 
gemacht werden.

Die Bücher

Leseproben zu Büchern von 
Silke Lang finden sie unter 
http://www. energetischehei-
lung.com/buecher.html

In ihrem Buch gibt die 
erfahrende Reiki-Lehrerin Sil-
ke Lang nicht nur eine Einlei-
tung in das Thema und Ein-
weisungen in die Anwendung 
von Kundalini Reiki, sondern 
auch wertvolle Tipps für all 
diejenigen, die sich mit Reiki 
beschäftigen wollen.

Durch die Schilderung 
der Erfahrungen, welche die 
Autorin mit ihren Schülern 
und in ihren Seminaren ge-
macht hat, gewinnt der Leser 
einen tieferen Einblick in den 
praktischen Berufsalltag der 
Heilarbeit.

	 Das Praxisbuch der  
	 energetischen Heilung 
172 Seiten, 29 EUR, Spirit Rainbow 

Verlag, ISBN: 978-3-940700-74-27 

	 Kundalini Reiki 
118 Seiten, 10,20 EUR, Klecks Verlag, 

ISBN: 978-3-942884-914 

Praxis der energetischen Heilung – Meisterausbildung 
Beginn der Jahresausbildung 22./23.09.2018

16 März - Juni 2018 

Möchtest Du Dich spirituell weiterentwickeln, 
intensiv an Deiner Persönlichkeit arbeiten, Dein 
Selbstwertgefühl stärken, Dich mit dem gött-
lichen Energiefeld verbinden, Deine Selbsthei-
lungskräfte stärken, an Glaubensätzen arbeiten, 
Deine körperlichen und psychischen Blockaden 
lösen, an der Aura und den Chakren arbeiten, 
eine Geistige Wirbelsäulenaufrichtung bei Dir 
und anderen vornehmen, mit dem Inneren Kind 
und dem Höheren selbst arbeiten, Affirmationen 
richtig anwenden, mit Engeln und Aufgestie-
genen Meistern arbeiten, schamanische Tech-
niken lernen und anwenden, Dir oder anderen 
mit einem spirituellen Coaching zur Lösung des 
Problems verhelfen, Deine Wahrnehmung ver-
bessern, Dich sogar selbständig machen und 
das Erlernte bei anderen anwenden, um Ihnen 
zu einem gesünderen und glücklichen Leben zu 
verhelfen?
Möchtest Du selbst bestimmen wie viel Geld Du 
verdienst, vor allem wann oder wieviel Du arbei-
test? Möchtest Du das alles lernen, mit einem 
Lehrer, der sich auf Dich einstellt, auf Deine 
Bedürfnisse? Der sich nicht nur während der 
Ausbildungstage, sondern auch in den Zeiten 
zwischen den Ausbildungsblöcken immer um 
Dich kümmert, um Dich optimal auszubilden 
und Dir aufkommende Fragen beantwortet? 
Der die Ausbildungsinhalte optimal auf Dich ab-
stimmt, damit Du den größten Nutzen aus der 
Ausbildung für Dich ziehst?
Wenn sich das gut für Dich anfühlt, dann ist 
diese Ausbildung perfekt für Dich! 
Ich würde mich freuen Dich als meinen neuen 
Schüler begrüßen zu dürfen um mit Dir ge-
meinsam an diesen Themen zu arbeiten.

Die Ausbildungsinhalte der Jahresausbil-
dung sind in 6 Blöcke von jeweils 2 Tagen 
aufgeteilt:

Praxis der energetischen Heilung 
MEISTERAUSBILDUNG

Block 1: Verbinden mit der Göttlichen Energie, 
was ist Energiearbeit und wie wende ich sie an, 
die Chakren, die Aura, intuitive Energiearbeit, 
üben verschiedener Techniken. 
Block 2: Geistige Wirbelsäulenaufrichtung, üben 
verschiedener Techniken. 
Block 3: Inneres Kind, Höheres Selbst, Affirma- 
tionen, Glaubenssätze, Anwendung verschie-
dener Symbole, arbeiten mit Engeln/Aufgestie-
genen Meistern. 
Block 4: Schamanisches Arbeiten, Schamani-
sche Reise, Krafttier und Innerer Lehrer finden,  
Seelenrückführung und Heilung, arbeiten mit 
Huakas, Räucherungen. 
Block 5: Spirituelles Coaching, hellsichtige Heil-
anwendung. 
Block 6: Prüfung, Übergabe des Diploms.
Alternativ kann auch ein 2-Tagesseminar oder 
eine Kundalinireiki Einweihung gemacht werden. 

Silke Lang
Das Praxisbuch der energetischen 
Heilung, 172 Seiten, 29 €, Spirit Rain-
bow Verlag, ISBN: 978-3-940700-74-27                                   

Kundalini Reiki, 118 Seiten, 10,20 €, 
Klecks Verlag, ISBN: 978-3-942884-914

Leseproben zu Büchern von Silke 
Lang finden sie unter http://www.
energetischeheilung.com/buecher.html

Praxis der energetischen 
Heilung Silke Lang
Spirituelle Lehrerin / 
Heilerin / Autorin
Jägerhausstr. 30, 74199 Donn-
bronn, Tel. 07131 – 97 398 22 
info@energetischeheilung.com
www.energetischeheilung.com

Licht-Forum

 

      
   

 
  

 

	 Kontakt 
Silke Lang 

Praxis der energetischen Heilung 

Spirituelle Lehrerin / Heilerin / Autorin 

Jägerhausstraße 30, 74199 Donnbronn 

Tel: 07131-9739822 

E-Mail: info@energetischeheilung.com 

Web: www.energetischeheilung.com
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Intensivausbildung – 
»Praxis der energetischen Heilung« in Südtirol 
 
In 10 Tagen die Persönlichkeit schulen

Für alle, die ein Seminar mit Urlaub verbinden möchten, bietet Silke Lang ein Intensiv-
seminar zur Praxis der energetischen Heilung in Südtirol an. Wir arbeiten zehn Tage lang 
täglich 4 Stunden an der Persönlichkeit – der Rest des Tages ist für Freizeit eingeplant.

69naturscheck herbst 2018

Seminarort:  
Das Land-Palais in Mühlwald (www.landpalais.com)
Datum: 03. April – 13. April 2019
Nähere Infos erhalten Sie direkt bei Silke Lang

Seminarprogramm:
Tag 1:  Anreise bis 17 Uhr, Begrüßung und Kennenlernen

Tag 2:  Verbinden mit der Göttlichen Energie, was ist Energiearbeit und wie wende ich sie an? Chakren und Aura

Tag 3:  Üben verschiedener Techniken

Tag 4:  Geistige Wirbelsäulenaufrichtung, Üben verschiedener Techniken

Tag 5:  Inneres Kind, Höheres Selbst, Affirmationen, Glaubenssätze, Anwendung verschiedener Symbole, 

          Arbeiten mit Engeln und aufgestiegenen Meistern

Tag 6:  Hellsichtige Heilanwendung

Tag 7:  Spirituelles Coaching

Tag 8:  Schamanisches Arbeiten, Schamanische Reise, Krafttier und Inneren Lehrer finden

Tag 9:  Seelenrückführung und Heilung, arbeiten mit einem Stein, Räucherungen

Tag 10: Übergabe der Urkunde und Abreise
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Vielleicht werden Sie in 
dieser Übersicht einiges 

finden, das Ihnen bereits be-
kannt ist. Eventuell aber auch 
anderes, das Ihnen bislang 
nicht bekannt war. Es würde 
uns jedenfalls freuen, wenn 
wir Ihnen Anregungen geben 
könnten, Ihren eigenen Kari-
esschutz zu verbessern.

Was ist eigentlich 
Karies?

» Karies ist zunächst 
eine Zivilisationskrankheit 
wie z.B. Diabetes. Im Alter-
tum und im Mittelalter gab 
es kaum Karies, weil es so gut 
wie keine gezuckerten Le-
bensmittel gab. Zu jenen Zei-
ten waren eher die gehobenen 
Stände von Karies betroffen, 
weil sie Zugang zu Zucker 

hatten. Bauern hatten nur äu-
ßerst selten Karies, weil sie 
sich von den Früchten ihrer 
Felder ernährten. 

Spätestens seit dem deut-
schen »Wirtschaftswunder« 
sind zuckerhaltige Lebens-
mittel überall und fast jeder-
zeit erhältlich, wodurch die 
Karies einen enormen »Auf-
schwung« erfuhr. 

» Karies ist eine Art von 
Infektionskrankheit. Haben 
Mutter oder Vater oder an-
dere Personen, die das Kind 
küssen, unbehandelte Karies, 
übertragen sich die verursa-
chenden Keime auf das Neu-
geborene. Spätestens wenn 
das Kind kohlenhydrathal-
tige Nahrung zu sich nimmt 
und die Speisereste nicht kor-
rekt entfernt werden, wächst 
Zahnbelag, und die kariesver-
ursachenden Bakterien neh-
men überhand.

» Karies ist auch eine 
Fehlernährungserkrankung. 
Grob gesagt gibt es zwei Ar-
ten von Menschen, was die 
Kariesanfälligkeit betrifft. Es 
gibt diejenigen, welche sich 
von Gemüse, Obst und Voll-
kornprodukten ernähren. 
Diese Menschen haben in der 
Regel viel Zahnstein, aber 
sehr wenig bis gar keine Ka-
ries. Und es gibt die anderen, 
die sich von Kartoffelchips 
und Cola ernähren. Diese 
Gruppe hat meist nahezu kei-
nen Zahnstein, aber sehr ver-
breitete Karies.

Woran liegt das? Die Ur-
sache findet sich im Verhält-
nis zwischen Säuren und Ba-
sen im Organismus. »Gesun-
de« Ernährung ist sehr mine-
ralstoffhaltig, wodurch auch 
der Speichel mit Minerali-
en aufgeladen wird. Dadurch 
kann die Zahnsubstanz »re-
mineralisiert« werden, was 
bedeutet, daß Säureangriffe 
auf den Zahnschmelz durch 
den Speichel basisch ausgegli-
chen werden können. 

Allerdings schlagen sich 
diese Mineralien auch an den 
Zähnen in Form von Zahn-
stein nieder. Nach meiner 
Meinung funktioniert die-
se Remineralisation auch aus 
dem Zahninneren, da dieses 
an den Blutkreislauf ange-
schlossen ist und auf diesem 
Weg ebenfalls mit Mineral-
stoffen versorgt wird.

Die »Kartoffelchips - 
und Cola«-Fraktion hinge-
gen hat sowohl in der Mund-
höhle einen sauren Speichel 
als auch im Zahninneren ein 
eher zum Sauren hin tendie-
rendes Milieu. So kann der 

Zahn über den Speichel nicht 
remineralisiert werden, und 
auch von innen ist keine Hil-
fe zu erwarten.

» Karies ist auch eine 
Verschmutzungserkrankung. 
Nach dem Genuß von Koh-
lenhydraten bzw. Zucker bil-
det sich nach kurzer Zeit ein 
sog. bakterieller Zahnbelag. 
Dieser sollte mindestens zwei-
mal täglich entfernt werden. 
So gesehen kann die Karies so-
wohl von außen als auch von 
innen bekämpft, und es kann 
vorgebeugt werden.

Wie geht  
Kariesprophylaxe?

» Was die Infektion mit 
kariesverursachenden Strepto-
kokken angeht, ist die Karies-
freiheit des Gebisses der Kon-
taktpersonen eines kleinen Er-
denbürgers ausschlaggebend! 
Bisher gibt es keine »Anti-Ka-
ries-Impfung«. Auch der Ein-
satz von Chemie in Form von 
Lacken und Ähnlichem kann 
die Streptokokken nicht be-
seitigen, sondern nur kurzzei-
tig vermindern. Ohne Kohlen-
hydrate bzw. Zucker sind die 
Streptokokken in der Mund-
höhle völlig ungefährlich.

» Womit wir bei der Vor-
beugung über die Art der Er-
nährung wären. Zucker und 
minderwertige Kohlenhydra-
te (z. B. Toastbrot) sollten ge-
mieden werden. Der perfek-
te Ersatz für Zucker ist Xylit, 
auch »Birkenzucker« genannt. 
Xylit süßt genau wie Zucker, 
wird aber von den kariesver-
ursachenden Bakterien nicht 

Volkskrankheit Karies

Karies? Altes Thema, »der Drops ist doch gelutscht«, würde mancher Leser sagen. Wirk-
lich? In den letzten Jahren scheint sich die Karies sowohl bei Jugendlichen als auch bei 
Senioren wieder zu verbreiten. Grund genug, sich wieder einmal eingehend mit diesem 
Thema zu beschäftigen.



verstoffwechselt. Durch kon-
sequente Anwendung von 
Xylit werden die Streptokok-
ken geradezu »ausgehungert«.

Zucker hingegen wird 
von den Bakterien verstoff-
wechselt, zu Säure abgebaut, 
welche die Zahnsubstanz an-
greift, entkalkt und damit der 
Karies den Weg bereitet.

» Vor Karies schützender 
Hauptbestandteil der Ernäh-
rung sollte Gemüse sein. Ge-
müse enthält keinen Zucker, 
sondern Vitamine und Mine-
ralstoffe, ist also die perfek-
te Ernährung für Zahn und 
Zahnfleisch. 

» Auch Fleisch scha-
det den Zähnen nicht di-
rekt, sofern Sie es nicht mit 
zuckerhaltigen Marinaden 
oder Saucen servieren. Zu 
beachten ist die saure Ver-
stoffwechselung von Fleisch. 
Fleisch im Übermaß genos-
sen übersäuert den Organis-
mus und kann auf diese Wei-
se von innen schaden.

» Zucker findet sich na-
türlich auch in Getränken. 
Meiden Sie also süße, zu-
ckerhaltige Erfrischungsge-

tränke oder Mixgetränke mit 
solchen. Bevorzugen Sie als 
»Standardgetränk« Wasser, 
am besten hochmineralisiert 
und - noch besser - mit mind. 
0,7 mg/l Fluorid (als natürli-
cher Bestandteil).

» Wußten Sie, daß viele 
Grün - und Schwarzteesorten 
natürliches Fluorid enthalten? 
So können Sie evtl. den Kaf-
fee gelegentlich durch Tee er-
setzen und damit Ihren Zäh-
nen etwas Gutes tun. 

» Zu der Vorbeu-
gung von außen: Damit ge-
meint sind alle Anwendun-
gen direkt am Zahn. Selbst-
verständlich steht hier die 
Zahnpflege mit den passen-
den Hilfsmitteln wie elektri-
sche Zahnbürste, Zahnseide, 
Zahnzwischenraumbürste im 
Vordergrund. Gerne beraten 
wir Sie bzgl. der für Ihre Si-
tuation geeigneten Produkte 
und ihrer technisch korrekten 
Anwendung.

» Heutzutage nicht 
mehr wegzudenken ist die 
professionelle Zahnreinigung 
(PZR). Deren Wirksamkeit 
ist durch derart viele interna-

tionale wissenschaftliche Un-
tersuchungen bestätigt, daß 
darüber nicht mehr disku-
tiert werden muß.

» Zuckerfreie Kaugum-
mis und Lutschpastillen mit 
Xylit sind geeignet, »zwi-
schendurch« für eine gewisse 
Reinigung und Anregung des 
Speichelflusses zu sorgen.

Karies ist wieder ein 
großes Thema

Zum Schluß zurück zu 
der anfangs gemachten Be-
merkung, daß Karies so-
wohl bei Jugendlichen als 
auch bei Senioren wieder um 
sich greift. Bei Jugendlichen 
scheint eine neue »Seuche« 
ausgebrochen zu sein, näm-
lich die des Genusses von 
Energy Drinks. Cola und an-
dere Softdrinks haben - wie 
die Energy Drinks - einen 
sehr hohen Zuckergehalt. So 
muß man in der Praxis lei-
der mit den verheerenden 
Auswirkungen dieser neuen 
»Seuche« kämpfen.

Bei Senioren ist es eine 
spezielle Form der Karies, die 
sog. Zahnhalskaries. Diese 
wird immer bedeutender, da 
wir immer älter werden und 
immer länger unsere eige-
nen Zähne erhalten konnten. 
Auch Senioren scheinen die 
Geschmacksrichtung »süß« 
zu bevorzugen. In Kombina-
tion mit altersbedingt nach-
lassenden manuellen Fähig-
keiten wird der Neubildung 
von Karies damit Vorschub 
geleistet. Vor allem in dieser 
Altersgruppe ist die Vorsorge 
in der Zahnarztpraxis extrem 
wichtig. Prophylaxe kann 
sehr viele Zahnschäden bis ins 
hohe Alter vermeiden.

Alles Gute für Sie und 
Ihre Zähne.

Dr. Steffen Balz

In seinen Retreats in Eu-
ropa gibt Han Shan wertvol-
le Anstöße für tiefe Einsich-
ten und stellt Werkzeuge zur 
Verfügung, die helfen, die un-
ermeßliche Kraft und Lebens-
weisheit unseres menschlichen 
Seins zu enthüllen.

Han Shan wurde als 
Hermann Ricker in Deutsch-
land geboren, war lange er-
folgreicher Manager eines 
weltumspannenden Konzerns 
in Asien, ehe er anläßlich ei-
nes dramatischen Autounfalls 

sein Leben völlig neu über-
dachte. 1995 entschied er sich 
daher, zehn Jahre als buddhis-
tischer Bettelmönch zu leben. 
Seine Bücher »Das Geheim-
nis des Loslassens« und » Wer 
loslässt, hat zwei Hände frei" 
sind zu Bestsellern geworden. 

Am Donnerstag, den 
08.11.2018 findet um 19.00 
Uhr im Clubhaus des VFB 
Eppingen ein Vortrag von 
Han Shan statt - Thema: 

Wer loslässt, hat zwei 
Hände frei
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	 Weitere Infos 
Dr. Steffen Balz, Zahnarzt 

Am Schillerplatz 5, 71522 Backnang 

Tel. 07191 - 6 88 34 

www.zahnarzt-backnang-mitte.de

	 Weitere Infos 
www.unawa.world 

	 Ansprechpartner für die 
Veranstaltung in Eppingen: 
Steffen Häffner 

haeffner training   

Persönlichkeit – Führung – Retreats 

E-Mail: training@haeffner-training.de 

Tel.: 0172-6246481

ACHTSAMKEIT – DIE HÖCHSTE FORM VON LEBENSMANAGEMENT 
»Sei Deines eigenen Glückes Schmied.« 

Retreat mit Han Shan in Eppingen – 09.11.2018 – 11.11.2018
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Seit Jahrzehnten veröffent-
licht der Dalai Lama Bü-

cher zum Thema Mensch-
lichkeit. Er gibt Anregungen 
für ein neues, überkonfessio-
nelles Weltbild, bei dem nicht 
mehr Ideologien und Religio-
nen, sondern der Mensch im 
Mittelpunkt steht. Und was 
könnte es Schöneres geben als 
eine Welt, die auf gegenseiti-
gem Respekt, auf Verständ-
nis und auf Mitgefühl aufge-
baut ist? Auf Solidarität und 
Nächstenliebe? 

Mit Papst Franziskus 
hat endlich auch die katho-
lische Kirche einen Refor-
mer, dem das Herz mehr gilt 

als der Kopf und die persön-
liche Machterhaltung. Doch 
obwohl das »Liebe Deinen 
Nächsten wie Dich selbst« 
eine urchristliche Lebensfor-
mel ist, wird diese nur allzu-
selten in die Praxis umgesetzt. 

Im Buddhismus fin-
den wir, neben vielen philo-
sophischen Weisheiten, auch 
sehr praktische Verhaltensre-
geln, die unsere Gesellschaft 
grundlegend verändern könn-
ten. Unter anderem »die vier 
noblen Gesetze des harmo-
nischen Zusammenlebens«: 
Universelle Liebe, Mitfüh-
len, Mitfreude und menta-
le Ausgeglichenheit sind die 

vollkommene Basis für eine 
menschlichere Form des Zu-
sammenlebens und wirken 
sowohl in der Familie, als 
auch in Beruf und Gesell-
schaft wahre Wunder.

1. Universelle Liebe – 
statt Egozentrismus

Alles ist mit allem ver-
bunden. Mit jedem Gedan-
ken, jedem Wort und jeder 
Tat üben wir einen Einfluß 
aus auf die Welt, die uns um-
gibt. Wir sind Mitschöpfer 
im großen Spiel des Lebens, 

haben eine gewisse Macht, 
aber auch eine große Ver-
antwortung. Denn wir selbst 
entscheiden, auf welche Art 
und Weise wir die Kräfte 
nützen, die uns zur Verfü-
gung stehen. 

Tun wir es konstruktiv 
und bewußt? Sind wir de-
mütig und achtsam? Oder 
handeln wir destruktiv und 
lieblos? Unterscheiden wir 
noch zwischen »Unseres-
gleichen« und »den Ande-
ren«? Lieben wir »alle« un-
sere Nächsten oder nur jene, 
die uns ähnlich sind? Ist un-
ser Herz weit oder unser 
Horizont begrenzt? Sie wir 

Bisweilen muß man sich schon wundern, wie wir Menschen miteinander umgehen. Da wird 
gestritten, geflucht und konkurriert. Es wird die eigene begrenzte Meinung zum Maß aller Din-
ge erhoben und – wenn nötig – mit Gewalt durchgesetzt. Wir sind eifersüchtig aufeinander 
und möchten uns beständig gegenseitig übertrumpfen. Selbst in Partnerschaften und Familien 
gelten dieselben »darwinistischen Verdrängungsregeln«. Dabei könnte alles ganz anders sein - 
wenn wir endlich menschlicher werden.

Zurück zur Menschlichkeit – 
Die vier noblen Gesetze des Zusammenlebens 



Menschen oder Maschinen, 
die nur funktionieren und ir-
gendwelchen Programmen 
folgen? Es liegt immer an 
uns selbst. Und entsprechend 
den kosmischen Lebensge-
setzen weben wir mit unse-
ren Entscheidungen unser ei-
genes Schicksal.

Die universelle Liebe 
bezeichnet den (göttlichen) 
Energiestrom, der alle Lebe-
wesen des Universums mit-
einbezieht, ohne Ausnahme. 
Sie unterscheidet und bewer-
tet nicht, und sie grenzt nichts 
und niemanden aus. Das bud-
dhistische Gebet der univer-
sellen Liebe lautet:

Mögen alle Wesen,
wo auch immer sie sind,
was auch immer sie tun mögen,
welche Form oder Größe sie 
auch haben,
ob sichtbar oder unsichtbar,
ob in der Nähe oder in der  
Ferne lebend,
in welcher der zehn Richtun-
gen auch immer,
mögen alle von ihnen, ohne 
Ausnahme,
glücklich sein …

Sind auch wir in der 
Lage, allen Wesen, ohne Aus-
nahme, Glück zu wünschen? 
Unsere Mitmenschen nach 
ihrem innersten, unsterbli-
chen Kern und nicht nach ih-
rem aktuellen Entwicklungs-
stand oder ihren unbewußten 
Taten zu »bewerten«? Sind 
wir in der Lage, uns selbst in 
unserem Nächsten zu sehen – 
und zu lieben?

Die universelle Liebe 
bedingt auch, daß wir nicht 
Gleiches mit Gleichem ver-
gelten, wenn uns einmal et-
was Unangenehmes wider-
fährt. Denn unsere »negati-
ve Reaktion« wird weitere 
Negativität produzieren und 
das Leiden noch verstärken. 
Stattdessen können wir neu-
trale, universelle Liebe in die 
Richtung zu senden, aus der 
die vermeintliche Ungerech-
tigkeit kam. Dazu bedarf es 

einer gewissen Weisheit und 
der Liebe für »alle« Wesen. 
Sobald uns das aber gelingt, 
verändert sich alles.

2. Mitfühlen – 
statt Mitleiden

Die christliche Leidens-
lehre bestimmt noch immer 
das Denken vieler Menschen. 
Wir glauben, daß wir leiden 
und Opfer bringen müssen, 
um ein glückliches Leben 
»verdient zu haben«. Entbeh-
rung, Askese, Selbstgeißelung 
und der Verzicht auf Freu-
de, Liebe und Lachen gilt 
seit Jahrhunderten als wahrer 
Schlüssel zur Erlösung.

Welches Gottesbild muß 
einem solchen Denken zu-
grundeliegen? Als wäre Gott 
ein kranker Psychopath, der 
sich am Leiden seiner Kre-
aturen erfreut und sie erst 
dann segnet, wenn sie »ge-
nug gelitten« haben. Kann 
es einen solchen Gott geben? 
Oder sind das nur unsere ei-
genen archaischen Ängste, 
die sich zu einem göttlichen 
Schreckensbild verdichtet 
haben?

Schon Christus hat den 
»Gott der Liebe« gepredigt, 
der alle Menschen genau so 
nimmt, wie sie sind und ih-
nen keine Qualen auferlegt. 
Und er hat alle Menschen 
dazu aufgerufen, dasselbe zu 
tun. Daß man gerade ihn für 
diese Liebesbotschaft gequält 
und aus seinem Schicksal eine 
neue »Leidenslehre« gemacht 
hat, zeigt, wie wenig man ihn 
bis heute versteht.

Leiden kann niemals 
glücklich machen! Ein lei-
dender Mensch erzeugt be-
ständig neues Leiden, da sein 
Energiefeld über ihn selbst 
hinauswirkt. Er zieht Leiden 
an und »infiziert« alle Mit-
Leidenden damit. Darum hat 
Buddha die Überwindung 
des Leidens zum wichtigsten 
Aspekt seiner Lehre erklärt. 
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BIO & CHI
Sa 29. & So 30. September, 1100– 1700 Uhr

1. Heilbronner Garten- und Gesundheitstage
Infos, Ausstellung, Vorträge & Kulinarisches

Klinge 2, D-74074 Heilbronn
Eintritt 3,00€  –  Vorverkauf 2,50€ 

DER GOJI- UND CHILI-GÄRTNER

BIO & CHI
Sa 29. & So 30. September, 11Sa 29. & So 30. September, 11

Anzeige im Naturscheck

9 x 6,5 cm in Farbe 
Bitte Überschrift und Box gelb hinterlegen, 

. 

Stoffwechselprobleme beeinflussen ihr Gewicht
und ihre Gesundheit. Die Heilung stockt und Sie
fühlen sich alleine gelassen? Kann es an Ihrem Stoff-
wechsel liegen, der einfach blockiert?!
Candida-Pilze und Borrelien nehmen Ihnen die Lebensfreude.
Heilpraktiker Dieter F. Klippel in 74336 Brackenheim-Hausen, 
Bertolt-Brecht-Str. 4 ist spezialisiert auf Stoffwechselprobleme. 
Durch mehr als 40 Blutwerten, die durch einen Computer ausgewertet 
werden, wird das individuell für Sie zugeschnittene Ernährungspro-
gramm ermittelt, mit den Lebensmitteln, die Ihnen gut tun.

Candida/Borrelien Bestimmung erfolgt mit Dunkelfeldmikroskopie.

 Weitere Informationen unter www.naturheilpraxis-klippel.de  und

071 35-93 17 21 - Vereinbaren sie ihren Informationstermin -

Gesünder und leichter durchs Jahr 

mit dem richtigen Stoffwechsel

Borrelien & Candida paroli bietenBorrelien & Candida paroli bieten

AURAHEILUNG
ganz in ihrer Nähe

Günter Färber
Auf der Höhe 2/1

74635 Kupferzell-Künsbach 

Tel.: 07940 / 57203
www.auraheilung-faerber.de
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Wie aber kann man das 
Leiden überwinden? In-
dem man das Ego überwin-
det. Unser Ego ist ein über-
holtes Evolutionsprogramm 
aus Zeiten, in denen Selekti-
on, Mutation und Territori-
umsverteidigung noch rele-
vant waren. Heute entsteht 
ein neues Bewußtsein: das 
Bewußtsein der universellen 
Liebe. 

Dessen Formel lautet: 
Je mehr ich mitleide, desto 
mehr leide ich selbst. Kön-
nen wir als Mit-Leiden-
de einem Leidenden helfen? 
Nein! Denn anstatt ihn auf-
wärtszuführen, folgen wir 
ihm hinab in die lichtlose 
Tiefe. Wir schaden ihm damit 
mehr, als wir ihm nützen.

Deshalb sollte nicht das 
Mit-Leiden, sondern das 
Mitgefühl an erster Stelle ste-
hen. In der Praxis heißt das, 
daß wir nicht in die Leidens-
geschichten unserer Mitmen-
schen miteintauchen dürfen, 
um uns aus falschverstan-
dener Solidarität ebenfalls 
schrecklich zu fühlen, son-
dern daß wir neutral und da-
mit handlungsfähig bleiben 
sollten. 

Durch das Mit-Leiden 
verstärken wir das Leiden 
noch. Wenn wir jedoch in un-
serer Mitte bleiben, univer-
selle Liebe schicken und dem 
Mitmenschen zutrauen, daß 
er selbst alle Ressourcen in 
sich trägt, um sein persönli-
ches Leiden zu überwinden, 
dann sind wir wahre Helfer. 
Und wir tragen zur Befreiung 
unserer Mitmenschen bei!

3. Mitfreude – statt 
Konkurrenz und Neid

Gerade in unserer Wirt-
schaftswelt gilt noch die alte 
Regel von Konkurrenz und 
Kampf. Wir wollen einander 
ausstechen und übertrump-
fen, und – wenn möglich – 
erfolgreicher sein als alle an-

deren. Doch auch in der Fa-
milie oder unter Freunden 
sind Neid, Eifersucht und 
Konkurrenzdenken allgegen-
wärtig.

Was wir dabei immer 
übersehen, ist, daß wir all 
das, was wir anderen Men-
schen wünschen, in unser ei-
genes Leben ziehen. Daß wir 
mit jedem Gedanken, den 
wir unseren Mitmenschen 
zusenden, unsere eigene Zu-
kunft kreieren. Wir sind die 
Architekten unseres Schick-
sals. Je kooperativer und so-
lidarischer wir also handeln, 
denken und wirtschaften, 
desto mehr tragen wir zur 
Entfaltung unseres eigenen 
Lebens und zum Glück der 
gesamten menschlichen Ge-
meinschaft bei.

Doch noch immer pre-
digen sowohl Kirchen als 
auch politische Parteien - 
statt der »Mitfreude« mit al-
len Wesen - das genaue Ge-
genteil: Sie teilen die Welt auf 
in Gut und Böse, in Grün, 
Gelb, Schwarz oder Braun, 
in Evangelisch und Katho-
lisch, Jüdisch und Musli-
misch, in Arm und Reich, 
Hell und Dunkel, Ost und 
West, und rufen damit zur 
Trennung und gegenseitigen 
Ausgrenzung auf. Man sucht 
nach Gleichgesinnten und 
»Anhängern«, obwohl das 
Anhängen und Anhaften den 
Menschen unfrei macht. Wer 
nicht für mich ist, ist gegen 
mich! Was für ein prähisto-
rischer, unmenschlicher Un-
sinn! 

Wer in der Lage ist, 
sich für »alle« Menschen 
zu freuen, ungeachtet de-
ren Nationalität, religiösen 
Zugehörigkeit oder politi-
schen Gesinnung, der geht 
den wunderbaren Weg der 
Selbstbefreiung. Wer einem 
geschäftlichen oder sportli-
chen »Konkurrenten« seinen 
Erfolg gönnen kann, anstatt 
neidisch auf ihn zu blicken, 
der zieht Erfolg in sein eige-
nes Leben. 

Es gibt so vieles, wor-
über wir uns freuen könnten. 
Für uns selbst und für alle 
unsere Mitmenschen. Und 
je mehr wir uns freuen, des-
to glücklicher sind wir. Dazu 
müssen wir keine Siege errin-
gen, keine Rekorde brechen 
oder den illusionären Kon-
kurrenzkampf zu unseren 
Gunsten entscheiden. Wir 
müssen nur universelle Lie-
be in unser Leben lassen und 
alle anderen Wesen in diese 
Liebe mit einschließen. 

4. Mentale  
Ausgeglichenheit – 
statt Streß und  
inneres Chaos

Immer mehr Menschen 
erkennen, daß wir wahres 
Glück nur in uns selbst fin-
den können. So lange wir 
noch im Außen nach der 
(Er-)Lösung suchen, werden 
wir abhängig bleiben von 
dem, was uns die wankelmü-
tige Welt präsentiert.

Geschieht etwas An-
genehmes, empfinden wird 
Freude. Wir jubeln, sind be-
schwingt und könnten die 
Welt umarmen. Gelingt et-
was nicht, folgt der große 
Katzenjammer. Selbstzwei-
fel machen sich breit, Wut 
und Frustration. Und im 
schlimmsten Falle suchen wir 
die Verantwortung bei unse-
ren Mitmenschen und lassen 
sie dies auch spüren. 

Wir pendeln beständig 
zwischen Freud´ und Leid 
und finden keine innere Mit-
te. Bis wir den Fokus von au-
ßen nach innen richten. Zwar 
haben wir nicht die Macht, 
die Welt nach unseren Vor-
stellungen neu zu erschaffen. 
Wir haben jedoch die Fähig-
keit, uns zu entscheiden, wie 
wir auf die Angebote der 
Welt reagieren. Oder eben 
auch nicht reagieren.

In Wahrheit geht uns 
das meiste, was auf diesem 

Planeten geschieht, über-
haupt nichts an. Das bekann-
te Gelassenheitsgebet »Gott 
gebe mir die Gelassenheit, 
Dinge hinzunehmen, die ich 
nicht ändern kann, den Mut, 
Dinge zu ändern, die ich än-
dern kann, und die Weisheit, 
das eine vom anderen zu un-
terscheiden« ist einer der ma-
gischen Schlüssel zur menta-
len Ausgeglichenheit. 

Der erste praktische 
Schritt könnte sein, daß wir 
uns in Achtsamkeit üben und 
auf äußere Impulse zukünf-
tig nicht mehr sofort, spon-
tan und emotional reagie-
ren, sondern eine kleine Lü-
cke schaffen. Dieser Moment 
des Innehaltens gibt uns die 
Gelegenheit, in uns zu ge-
hen und bewußt zu han-
deln. Je öfter wir dies tun, 
desto achtsamer werden wir 
und dabei unabhängiger von 
den Einflüssen der oft cha-
otischen Außenwelt. Wir 
sind keine »Re-Agierenden« 
mehr, sondern bewußte und 
konstruktiv handelnde Teil-
nehmer im großen Spiel des 
Lebens. 

Wer mental ausgegli-
chen ist, wird zum Beobach-
ter der Welt. Er ist sich dar-
über im Klaren, daß all seine 
Handlungen eine Wirkung 
haben. Er trägt nicht mehr 
zur Unbewußtheit und Dis-
harmonie bei, sondern erin-
nert sich an die universelle 
Liebe, die er auf alles richten 
kann. Er leidet nicht mit der 
Welt, sondern trägt zu ihrer 
Erlösung bei. Er lebt nicht 
mehr in Konkurrenz zu sei-
nen Mitmenschen, sondern 
sieht und liebt sich selbst in 
allen Wesen. Durch die uni-
verselle Liebe, das Mitgefühl, 
die Mitfreude und die menta-
le Ausgeglichenheit entsteht 
eine ganz neue Welt. Eine 
Welt ohne Leiden!  
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Michael Hoppe



23.09. oder 18.11.2018 
Ein Seminar, das jeder Mensch mindestens einmal besuchen sollte

Liebe Mitmenschen, wußten Sie, daß es fünf verschiedene Liebessprachen gibt? Daß unse-
re Botschaften an unseren Partner, unsere Kinder oder unsere Freunde oft nur deshalb nicht 
angekommen, weil wir nie gelernt haben, deren Liebessprache zu identifizieren? Wußten 
Sie, daß die deutsche Sprache eine geistige Sprache ist? Und daß jeder Buchstabe eine tie-
fere Bedeutung hat? Nein? Dann wird es aber Zeit, daß Sie dieses Seminar besuchen!

Tagesseminar –  
DIE MACHT DER SPRACHE 

Mein ganzes Leben lang habe ich mit der menschlichen Sprache beschäftigt. Mit ihrer Entstehung, ihrer Magie und mit der Wir-
kung, die das geschriebene oder gesprochene Wort auf uns alle hat. Und immer wieder wundere ich mich, daß nicht alle Men-
schen ebenso fasziniert von diesem Thema sind. Dabei bestimmt die Sprache doch unsere aller Dasein. Und bereits einige we-
nige bewußte Umstellungen in unserem Sprachgebrauch können unser Schicksal in eine völlig neue Richtung lenken.

Sprache schafft Realität!

Der Autor Dr. Joseph Murphy riet deshalb allen Menschen: »Die Worte, die Sie verwenden, müssen »heilsam« sein. Was Sie sa-
gen, muß Sie aufbauen und stärken. Beschließen und erklären Sie jetzt: »Von diesem Augenblick an gebrauche ich nur noch 
heilende und segnende Worte, die mir Wohlstand, Inspiration und Kraft bringen.« 
Eine nachhaltige Veränderung in unserem Sprachgebrauch können wir erst dann bewußt herbeiführen, wenn wir den tieferen 
Sinn der Sprache erfassen. Wenn wir begreifen, wie Sprache entsteht und woher sie ihre Kraft und Macht bezieht.

Beim Tagesseminar DIE MACHT DER SPRACHE werden folgende Themen behandelt:  
» Die Entstehung der Sprache und der tiefere Sinn der Worte und Buchstaben.
» Das Wunder der deutschen Sprache.
» Die fünf Sprachen der Liebe.
» Wie Sprache heilt

Termine in Wüstenrot: 23.09. oder 18.11.2018
jeweils 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr
Seminarkosten: 150.- Euro (inkl. Mittagessen und Getränke)
Seminarleitung: Michael Hoppe, NATURSCHECK-Herausgeber 

Informationen und Anmeldungen: Naturscheck-Magazin
mh@naturscheck.de oder unter 0 79 45 - 94 39 69
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Viele Menschen haben 
bereits von der Gran-

der Wasserbelebung gehört. 
Der eine oder andere war so-
gar schon einmal in einem 
»Grander-Hotel« oder hat 
»belebtes Wasser« bei Freun-
den oder Bekannten getrun-
ken. Viele Mythen ranken 
sich um die Wasserbelebung, 
was vor allem daran liegt, daß 
die Wissenschaft noch immer 
nicht wirklich erklären kann, 
wie sie »funktioniert«. Daß 
sie funktioniert, davon sind 
sogar die größten Zweifler in-
zwischen überzeugt.

Denn seit 30 Jahren 
wächst die Zahl der Anwen-
der kontinuierlich. Hundert-
tausende von »Belebungsge-
räten« sind allein in Deutsch-
land in Betrieb. Ob in Hotels, 
in Bäckereien, in Kranken-
häusern oder in Privathaus-
halten, überall wird geschä-
digtes und energiearmes Was-

ser (wieder-)belebt. Und 
überall zeigt sich ein ähnliches 
Bild: Wer die Wasserbelebung 
nicht kennt, kann sich wenig 
darunter vorstellen. Wer sie 
hat, würde sie nie wieder her-
geben.

Belebungsgeräte gibt 
es für ganz unterschiedliche 
Einsatzbereiche und für je-
den Geldbeutel: Vom klei-
nen »Energiestab«, um ein 
Glas Wasser zu beleben, bis 
zur »Belebungsplatte«, die z. 
B. Nahrungsmittel mit Natu-
renergie versorgt. Der »flexi-
ble Beleber« ist für einzelne 
Wasserentnahmestellen in der 
Wohnung geeignet und der 
»Hausbeleber« wird im Keller 
nach der Wasseruhr montiert.

GRANDER WASSERBELEBUNG 

	 Bestellungen & Infos 

Michael Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

Seit einigen Jahren findet in 
Wüstenrot ein regelmäßi-

ger NATURSCHECK-LE-
SER-STAMMTISCH statt. 
Am jeweils letzten Montag 
des Monats treffen sich ganz-
heitlich Interessierte zum Ge-
dankenaustausch. 

Moderiert wird dieser 
»kulinarische Gesprächskreis« 
vom NATURSCHECK-Her-
ausgeber Michael Hoppe.

Themen sind: Familie, 
Partnerschaft, Wirtschaft, 
Finanzen, Beruf, Spirituali-
tät, Ökologie, Bildung, etc. 
Denn in allen Lebensberei-
chen ist eine ganzheitlichere 
Weltsicht gefragt.

Beginn ist jeweils 18.30 
Uhr. Um 20.00 Uhr wird 
ein biologisch-vegetarisches 
Buffet serviert. Und gegen 
22.00 Uhr gehen alle wieder 
nach Hause. Manchmal auch 
erst um 23.00 Uhr … 

NATURSCHECK-LESER-STAMMTISCH – in Wüstenrot

	 Termine 

24.09., 29.10. und 26.11.2018 

jeweils 18.30 Uhr bis 22.00 Uhr 

Ort: Wüstenrot-Finsterrot,  

Im Gogelsfeld 11 

Kosten: 25,- Euro inkl. Buffet und 

Getränke (davon gehen 10,- Euro 

als Spende an das aktuelle Natur-

scheck-Hilfsprojekt) 

	 Infos & Anmeldungen 

Michael Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

Termine: 24.09., 29.10. und 26.11.2018
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In dem Buch OM2
 finden Sie 60 

praktische Übungen, die in einer 
Minute durchgeführt werden kön-
nen. Denn eine Minute genügt oft 
schon, um das Schicksal in eine 
andere Richtung zu lenken.

Das glauben Sie nicht? Sie 
meinen, eine Minute sei 
viel zu kurz, um irgendet-
was zu verändern?

Während der einen Minute, die 
Sie mit dem Lesen dieser Zeilen 
verbringen, werden auf unserem 
Planeten 200 Menschen geboren. 
Ein Lichtstrahl legt 17.987.520 
km zurück, und in Ihrem Körper 
finden 420 Trillionen chemische 
Reaktionen statt.
Haben Sie sich schon einmal ge-
fragt, warum wir nur eine Minute 
die Luft anhalten können? Warum 
eine Minute 60 Sekunden hat? 
Und warum das gesunde Herz in 
einer Minute 60 Mal schlägt? 
Jedem Augenblick wohnt ein Zau-
ber inne, ein Samenkorn für die 
eigene Weiterentwicklung. Wem 

es gelingt, diesen Samen 60 Se-
kunden lang bewußt in sich 
wachsen zu lassen, der findet 
in der »magischen Minute« den 
Schlüssel zur inneren Transforma-
tion.

Dieses Buch enthält 60 magische 
Minuten! Jeder kann sie benut-
zen, um gesund zu werden, Glück 
zu erschaffen, Frieden zu finden 
und sich selbst und die Welt zu 
verändern.

Bestellen können Sie  »OM2
 - 

Eine magische Minute« beim Na-
turscheck Magazin zum Preis von 
15.- Euro - versandkostenfrei:

Kontakt 
Verlag für Natur & Mensch
Im Gogelsfeld 11
71543 Wüstenrot
07945-943969
mh@naturscheck.de

TAGESSEMINAR: 14.10.2018

Sie meinen, eine Minute sei 
viel zu kurz, um irgendet-
was zu verändern? Da haben 
Sie vollkommen recht – zu-
mindest so lange, bis Sie es 
versuchen. Die EINE-MINU-
TE-METHODE ist wunderbar 
einfach, sehr effektiv und in 
wenigen Stunden erlernbar.
Sie besteht aus einfachen 
Selbststeuerungs-Übungen, 
die es uns ermöglichen, aus 
dem konditionierten Denken 
auszutreten und ins zeitlose 
Hier und Jetzt einzutreten. Zu 

aktiven und kreativen Han-
delnden zu werden!!!
Mit allen daraus resultieren-
den Konsequenzen wie Er-
folg, Entspannung, Heilung 
oder inneren Frieden …
Unser konditioniertes Ego 
hindert uns beständig daran, 
von der Theorie in die Praxis 
überzugehen und den Schlei-
er zu lüften zwischen der 
Welt der Form und unserem 
innersten geistigen Kern.
Es lenkt uns ab mit sinnlosen 
Gedanken, berieselt uns mit 

mentaler »Hintergrundmusik« 
und schiebt beständig graue 
Wolken zwischen uns und die 
Sonne. 
Immer mehr Menschen sind 
sich dessen bewußt – zu-
mindest theoretisch! Es gibt 
zahllose Bücher zu diesem 
Thema, und doch gelingt es 
den Allerwenigsten, dieses 
Wissen auch in die Tat umzu-
setzen.
»Eine magische Minute« 
kann bereits genügen, um 
dem Schicksal auf die Sprün-

ge zu helfen!!! Zudem lernt 
der Einzelne, wie er eigene 
Übungen selbst entwerfen 
kann, die ihm in bestimmten 
Lebenssituationen als Hilfs-
mittel dienen. Ob er diese 
zur Selbstheilung nutzt, um 
mehr Bewußtheit zu erlan-
gen, achtsamer zu sein oder 
um seinen Mitmenschen zu 
helfen, das liegt bei jedem 
Teilnehmer selbst.

Werden Sie zum Architekten 
Ihres Schicksals!

OM2 – HILF DIR SELBST,  
DANN HILFT DIR AUCH DAS UNIVERSUM …

OM2 – Das Praxisbuch
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Seminar: OM2
 - HILF DIR SELBST

Termine: 14.10.2018 
– jeweils 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr
Maximale Teilnehmerzahl: 12 Personen

Seminarkosten: 150.- Euro
(inkl. biologisch-vegetarisches Mittagessen, Getränke etc.)
Seminarleitung: Michael Hoppe, NATURSCHECK-Herausgeber 
Anmeldung: Naturscheck Magazin, Tel: 0 79 45 - 94 39 69, 
E-Mail: mh@naturscheck.de



ÄRZTE

Dr. Cornelia Blaich-Czink 
Anthroposophische Medizin, 
Homöopathie, Naturheilverfahren, 
Psychoonkologie, Palliativmedizin
Gruppe für an Krebs Erkrankte. 
Jörg-Rathgeb-Platz 1 
74081 Heilbronn 
Tel. 07131-251586 , Fax 572139 
www.dr-blaich-czink.de

Dr. med. Claudia Wirz
Privatpraxis für Homöopathie,
Pflanzenheilkunde
ganzheitliche Frauenheilkunde
Kinder (ADHS, Infekte ...)
Kaiserstr. 32
74072 Heilbronn
Tel. 07131-398011
www.heile-sanft.de

Dr. med. Edith Nadj-Papp
Praxis für ganzheitliche Zahnmedizin
Umweltzahnmedizin, Parodontologie
Metallfreie Implantate und  
Zahnrekonstruktionen
Marktstr. 16
71254 Ditzingen  
Tel.  07156-8155
Fax 07156-951436  
praxis@dr-nadj-papp.de
www.dr-nadj-papp.de

FUSSPFLEGE

Ellen Kurz Fußpflege &  
inneres Gleichgewicht
Fußreflexzonen-Massage
Healing-Touch-Entspannung
Omega-Coaching
AKARI - Das Konzept für Körper, 
Geist und Seele!
Öffnungszeiten:  
Mo, Mi, Do 9-12, 14-16 
Pfaffenhofener Str. 5
74080 Heilbronn
Tel. 07131-911097

Medizinische Fußpflegepraxis
Ute Treffert
Ramsbach 9/3
74523 Schwäbisch Hall
Tel.; 0791-48407
Termine nach Vereinbarung

GESUNDHEIT & WELLNESS 

AUM Kurzentrum
Traditionelle Ayurvedakuren
Römerstr. 1-3, 74629 Pfedelbach
Tel. 07949-590
www.ayurvedakuren.com

Stein und Duft
Große Auswahl an hochwertigen 
Mineralien, Edelsteinen und 
besonderen Schmuckstücken
in ausgewählter Qualität. 
Reine ätherischen Öle,  
ausgewählte Räucherwerke,
Klangschalen, Pendel, Ruten.
Kompetente Beratung und
Literatur zum Thema Steine, Öle 
und ganzheitliche Gesundheit.
Untere Neckarstraße 16
74072 Heilbronn
Tel: 07131-677699
www.steinundduft.de 

Viola-Isabell Keilbach
Masseurin und
ärztlich gepr. Fußpflegerin
Massagen - Fußpflege
Mooranwendungen
Wellness
Hauptstraße 35
74248 Ellhofen
Tel. 07134-18366
http://sportmassage-vitalness.
jimdo.com 

Grün-Klima- Baubiologie UG
Geschäftsführer: Markus Kurz, 
Baubiologe IBN
Neutrale Beratungsstelle
Schimmel- und Schadstoffanalyse
Schlafplatzuntersuchung
Lüftungskonzepte
Lüftungsanlagen-Check
... denn Gesundheit  
fängt Zuhause an
74229 Oedheim
Tel. 07136-911210
www.gruen-klima-baubiologie.de 

Lebenslust 
Unterstützung einer gesunden 
Lebensweise mit ausgewählten 
Lebens- und Nahrungsergänzungs-
mitteln wie Manuka-Honig, Ko-
kosprodukte, Zuckeralternativen, 
Tees, Körperpflegeprodukte sowie 
Bücher, Edelsteine, Deko und 
umweltfreundliche Reinigungspro-
dukte.
Inh. Margarete Leale
Humboldtstr. 6, 74626 Bretzfeld
Tel. 07946-5280250
lebenslust.leale@web.de

www.Wasser-mehr.de
Die Basis für alles:
Grobstoffliche Reinigung
u. Feinstoffliche Reinigung
Ihres Leitungswasser!!!
Entfernt auch Elektosmog.
Redoxpotential bei -250 mV
Nitrat-Reduktion um 80%
Wasserstoffanreicherung b.
zum Sättigungsgrad damit
Ihr Stoffwechsel und Ihre
Synapsen optimal arbeiten.
Wasserstoff ist die Zukunft 
E-Mail: jgabrys@web.de
Tel: 07942-9420669 mit AB

HEILPRAKTIKER

Naturheilpraxis Merkle &  
RM- Heilpraktikerschule 
Bicom, Bioresonanztherapie, HNC, 
Pneumatische Pulsationstherapie, 
Dorn-Methode und Breuss-Massage, 
bioscan (Blutanalyse ohne Blutent-
nahme) Bühlgartenweg 20 
74354 Besigheim-Ottmarsheim 
Tel. 07143-409576 
Fax 07143-960380  
www.naturheilpraxis-merkle.com                                                                                                     
naturheilpraxis-merkle@web.de 

Sven Poksiva Heilpraktiker
Therapien für Körper, Geist und 
Seele, Osteopathie, 
Dorn-Breuß-Methode, 
Massagen und Triggertherapie
Frankenstr. 32, 74388 Talheim
Tel.: 0178-7984589
www.corpore-sano.net

Natur - Kraft - Wege
im dialog - Nicole Sach
Psychotherapeutische Heilpraktikerin
"im Dialog mit der Natur
Kraft tanken für neue Wege"
Natur-Coaching
Bewerbungstraining
Analyse persönlicher Stärken
mit Hilfe der Körperausdruckskunde
Tel. 07062-9790555  
www.nicole-sach.de

HOTEL & GASTRONOMIE 

Panoramahotel Waldenburg
Der "Balkon Hohenlohes« bietet al-
les, was man für eine vollkommene 
Auszeit braucht.
Hauptstrasse 84, 74638 Waldenburg 
Tel. 07942-9100-0
info@panoramahotel-waldenburg.de
Ein Unternehmen der Würth-Gruppe

MODE 

haeffner modepartner   
uns begeistert Mode, uns inspi-
rieren Menschen
Die Gruppe haeffner modepartner 
ist eine flexible Markengruppe, 
aufgestellt an zwei Standorten 
– Heilbronn und Ludwigsburg.  
Wir führen Stores von s.Oliver red, 
s.Oliver black und Comma. 
Wir sind ein ganzheitliches 
Unternehmen, das Werte schafft!
Sei einzigartig! – jeden Tag leben.

NATURKOSMETIK & 
NATURFRISEURE 

Susanne Mietzner
Naturfriseur – Naturkosmetik
Angelstr.28 
74336 Brackenheim-Meimsheim
Tel. 07135-9699199
 

NATUR-, TIER- &  
UMWELTSCHUTZ

Igelkrankenhaus Stocksberg
Verein der Igelfreunde 
Stuttgart e.V.
Talblick 10
71543 Stocksberg
Tel. 07130 - 40 36 33
www.igelverein.de

Sabine Rücker
Naturparkführerin Schwäbisch-
Fränkischer Wald
Natur- und heimatkundliche 
Wanderungen, Burg- und 
Stadtführungen Löwenstein, 
Vollmondwanderungen und 
Keltische Jahresfeste, 
Wildniscamps und -workshops
71720 Oberstenfeld-Prevorst,  
Ortsstr. 95
Telefon 07194-9548545
www.sabine-ruecker.de

PSYCHOTHERAPIE &  
SPIRITUELLE HEILKÜNSTE

Heidrun Landwehr
Heilpraktiker Psychotherapie
ADHS-Therapeutin
Neurofeedback
Mediatorin
Dr. Paul-Anton Grathwohl
Neurofeedback
Mediator
Karlsstraße 139/2
74076 Heilbronn
Fon: 07131-6490166
www.landwehr-grathwohl.de

TIERÄRZTE & 
TIERHEILPRAKTIKER 

Tierklinik  
Dr. Michael Schneider-Haiss
Fachtierarzt für Kleintiere
Karl-Heinz-Käferle-Str. 2
71640 Ludwigsburg
Tel. 07141-2999030
www.tierklinik-ludwigsburg.de

Tierheilpraxis Getrost
Naturheilkunde für Tiere
Bioresonanztestung und –therapie 
Haut- und Fellprobleme
Magen-Darm-Störungen
Allergien, Intoleranzen, Unverträg-
lichkeiten, 
Hormon- und Stoffwechselstörungen
Störungen am Bewegungsapparat
74223 Flein bei Heilbronn
Tel. 07131-598296
www.tierheilpraxis-getrost.de
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Anzeigenpreise: 
» Firmenpräsentation und gewerbliche Kleinanzeigen:  49,- Euro zzgl. 19 % MwSt.  
» Veranstaltungen und private Kleinanzeigen: 49,- Euro inkl. 19 % MwSt. 
 
Für Fragen und Anzeigenbestellungen kontaktieren Sie bitte:  
Herrn Michael Hoppe, Verlag für Natur & Mensch, Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot.  
Telefonisch: 0 79 45 - 94 39 69. Per Fax: 0 79 45 - 94 39 64. Per E-Mail: mh@naturscheck.de 
 

Auf Wunsch erhalten Sie einen Korrekturabzug. Korrekturabzüge können nur per E-Mail oder Fax versandt werden. Bei erteil-
ter Einzugsermächtigung gewähren wir 3 % Skonto. Der Verlag behält sich vor, nur Anzeigen zu veröffentlichen, die inhaltlich 
den einheitlichen Grundsätzen des Verlags entsprechen. Für fehlerhafte Datenübermittlung durch den Auftraggeber überneh-
men wir keine Haftung. 
 
Anzeigenschluß: 15.11.2018 
Erscheinungstermin: 01.12.2018

Möchten auch Sie Ihre Firma, Angebote, Dienstleitungen und Veranstaltungen im NATURSCHECK Magazin präsen-
tieren? Oder eine private Kleinanzeige schalten? Möglich sind einheitliche Anzeigen mit maximal 10 Zeilen.  
Bitte beachten Sie: die Anzeigen haben einen Festpreis und werden nicht nach Zeilenpreis berechnet. 
Je Zeile ca. 27 Zeichen inkl. Satzzeichen und Leerstellen. Da es sich bei den Kleinanzeigen um reine Textanzeigen handelt,  
können Logos oder Bilder nicht abgedruckt werden.

Gewerbliche & Private Kleinanzeigen nur 49,- EUR

GESUNDHEIT & WELLNESS

Naturheilpraxis M. Woll
Rückenanwendungen,
Ausleitungsverfahren;
Chelattherapie, Oxyvenierung,
Alternative Krebsbegleitung,
Pilzheilkunde, Taping,
Chiropraktik, Schmerztherapie
Werderstr. 121, 74074 HN
Tel.: 07131-6421116

SEMINARE

DAOWEGE - Qi Gong, Taijiquan 
und Shiatsu, Qi Gong Urlaub, 
Weiter- & Ausbildungen 
sowie spezielle Seminare für 
Frauen
› 18.-21.10.18 Qi Gong Auszeit  
in den Bergen
› 01.11.-4.11.18 Rauhnachtrituale &  
Qi Gong für Frauen
› 16.11.-18.11.18 Qi Gong Training
ab Januar 2019 Qi Gong  
Aus- & Weiterbildungsjahr
› 01.03.-03.03.19 Qi Gong &  
heilsame Körperarbeit für Frauen
› 25.04. - 28.04.19 Qi Gong  
Auszeit in den Bergen
Tel.: 0821 / 20966874 
www.daowege.de

Heilpraxis Birgit Sinn
Seminare und Veranstaltungen:
› 19.09. kostenloser Infoabend zu 
systemischen Aufstellungs-Varian-
ten – HN
› 26.09. Meditation und Ich-Findung 
für Jugendliche und junge Erwachsene 
– Untergruppenbach
› 27./28.09. lösungsorientierte Bera-
tung am Systembrett –HN
› 05. - 07.10. Wochenende: inneres 
Kind – vom Trauma zur Heilung – 70 
km nördlich Frankfurt
› 20.10. Psychotherapie-Symposium 
Vortrag: Depression und systemischer 
Therapieansatz, anschließend Work-
shop – Karlsruhe
› 08./09.11. Strukturaufstellungen u.a.
 für Organisationsbereich – Tübingen
› 10.11. Indian Balance Körperflow 
Workshop – Flein
› 10.11. Meditation, Entspannung, 
Klangschalen - Möckmühl
› 23.11. Abend Circle: Segnung der   
Energiezentren – Untergruppenbach
› 07. - 09.12. Wochenende: Selbster-
fahrung: Beziehung, Bindung, SEIN – 
Schwarzwald-Mitte
14.-16.12. Wochenende: Selbsterfah-
rung: Feuer des Gewahrseins – Kloster 
Schöntal/Jagsttal
Heilpraxis Birgit Sinn
Frischaufweg 4
74199 Untergruppenbach
07131  970 652 
www.birgitsinn.de

Stärkende Gemeinschaft und  
Fachberatung in einer  
endlich-leben-Gruppe finden. 
Start im Januar 2019
Kontakt: Gudrun Stricker, 
Tel. 07133 203158, 
gudrun@lebensberatung-stricke

NAOWA Seminare und  
Veranstaltungen:
› 06.-07.10. Naturkosmetik herst.
› 12.-14.10 Detox Yoga WE
› 19.-21.10 Aromakunde  
(einzelne Tage buchbar)
› 02.11. Räuchern & Rituale in den 
Rauhnächten
› ENERGETIC YOGA auf LA PALMA 
ab 580.- Frühbucherrabatt 
29.01 - 07.02.19
Weitere Kurse & Info: 
Tel. 0791/9460812
www.Naowa.de

Gewerbliche und private Kleinanzeigen
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FÜR NUR 99,- EURO PRO JAHR ERHALTEN SIE:
» je Quartal 25 Magazine NATURSCHECK frei Haus zur kostenlosen Weitergabe oder zum Weiterverkauf 
 
FÜR NUR 99,- EURO PRO QUARTAL ERHALTEN SIE:
» je Quartal 25 Magazine frei Haus zur kostenlosen Verteilung oder zum Weiterverkauf (Einzelverkaufspreis 3,50)
» je Quartal eine Kleinanzeige im regionalen NATURSCHECK Magazin im Bereich »Förderpartner & Branchenbuch«
» die Präsentation Ihrer Firma/Praxis im Öko-Branchenbuch auf www.naturscheck.de

Nutzen auch Sie den NATURSCHECK als ökologische Werbeplattform und werden Sie NATURSCHECK-Förderpartner.

Weitere Informationen auf www.naturscheck.de 

beim Verlag für Natur & Mensch unter 0 79 45 - 94 39 69
oder per E-Mail mh@naturscheck.de

FÖRDERPARTNER GESUCHT!

ÄRZTE & HEILPRAKTIKER 
Dr. Cornelia Blaich-Czink
Naturheilverfahren, Anthroposophi-
sche Medizin, Homöopathie,
Psychosomatische Energetik,  
Homöosinatrie
Jörg-Rathgeb-Platz 1,  
74081 Heilbronn
Tel. 07131-251586, Fax 572139
www.dr-blaich-czink.aerzte-in-heil-
bronn.de 

Webanzeige Kleinanzeige 25 Hefte

++

Der NATURSCHECK erscheint seit Herbst 2009  in den Regio-
nen Heilbronn, Hohenlohe und Schwäbisch Hall und seit 2011 
auch in den Kreisen Rems-Murr und Ludwigsburg. Inzwischen 
wird das Magazin von über 50.000 ganzheitlich denkenden 
Menschen mit Begeisterung gelesen. 
Daher suchen wir Kooperationspartner, die unser Anliegen der 
ökologischen Bewußtseinsbildung unterstützen und NATUR-

SCHECK-Förderpartner werden möchten. Förderpartner erhal-
ten die Magazine zum Druckpreis  und können diese an in-
teressierte Kunden, Freunde und Bekannte weitergeben oder 
verkaufen. Im Gegenzug bieten wir Ihnen an, den NATUR-
SCHECK als kostengünstige Werbeplattform  nützen.
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Der NATURSCHECK ist ein völlig unabhängiges Magazin, das 
sich rein über zahlende Leser und Werbepartner finanziert. Da-
her bitten wir Sie um Ihre Unterstützung!

Vielleicht haben Sie das Magazin bisher kostenlos bekom-
men an irgendeiner unserer zahlreichen Auslegestellen. Um die 
größtmögliche Zahl an Lesern zu erreichen und den ökologi-
schen Gedanken in die Welt hinauszutragen, haben wir neben 
der Bestückung von Lesezirkeln den Weg der Freiverteilung 
gewählt, um den NATURSCHECK bekannt zu machen.

Grund ist die Tatsache, daß Magazine, die ausschließlich über 
Kioske vertrieben werden, meist nicht mehr als 20 % ihrer Auf-
lage verkaufen. Der Rest landet ungelesen im Müll! Das ist 
nicht sehr ökologisch! 

Diesen Weg wollen wir nicht gehen. Wir möchten, daß der NA-
TURSCHECK gelesen wird und geben daher unser Bestes, was 
die Qualität des Inhalts und der Verbreitung angeht! Zumal wir 
über Themen berichten, die uns alle angehen.

Das NATURSCHECK-Abonnement – Nur 18,- pro Jahr

       Ja, ich möchte den NATURSCHECK für ein Jahr zum Gesamtpreis von 18,-  Euro abonnieren. 

       Ja, ich möchte für ein Jahr NATURSCHECK-FÖRDERABONNENT werden und erhalte für eine Gebühr  
       von 99,- Euro pro Jahr je Quartal 25 Magazine zur freien Weitergabe oder zum Verkauf.

       Ja, ich möchte NATURSCHECK-FÖRDERPARTNER werden und erhalte für eine Gebühr von 99,- Euro 
       pro Quartal (zzgl. MwSt.) je Quartal 25 Magazine, eine Kleinanzeige im NATURSCHECK MAGAZIN  
       und einen kostenlosen Eintrag im ÖKO-BRANCHENBUCH auf www.naturscheck.de.
      

Name:                                                                                       Vorname:

Straße / Nr.:                                                                              PLZ / Ort: 

Telefon                                                                                     E-Mail:

       Ich bezahle per Lastschrifteinzug                                      per Rechnung gegen zusätzliche Gebühr von 1,50 Euro                     
                                    
Kontonummer:                       		                         Bankleitzahl:

Bankinstitut:                                                                            

Einfach anrufen oder Bestellschein schicken oder faxen an: Verlag für Natur & Mensch, 
Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot. Tel: 0 79 45 / 94 39 69  Fax: 0 79 45 / 94 39 64 E-Mail: mh@naturscheck.de

Datum und Unterschrift

Beginnend ab Ausgabe: Frühling
Sommer

Herbst
Winter

Fördern auch Sie die ökologische Bewußtseinsbildung!  
Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung.

Bitte, unterstützen Sie uns! 
› Abonnieren Sie den NATURSCHECK für 18.- Euro pro Jahr!  
› Verschenken Sie Abonnements an Freunde und Familienmitglieder! 
› Oder noch besser: Werden Sie Förderpartner! Dann erhalten Sie je Quartal 25 Hefte   
  zum Druckpreis und können sie kostenlos an Ihre Kunden und Patienten weitergeben! 
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WECK DEN BUDDHA IN DIR!

Dr. Wilfried Reuter ist buddhistischer 
Lehrer, Autor  und spiritueller Leiter 
mehrerer Meditationszentren. Schon 
früh begann er, verschiedene spiri-
tuelle Richtungen zu studieren und 
praktizieren. Zudem bringt er sei-
ne mehr als 35-jährige Erfahrung als 
Frauenarzt, Geburtshelfer, Sterbebe-
gleiter und Notarzt in seine Lehrdar-
legung  ein.

IMPRESSUM 
ISSN 1869-0300 
Naturscheck 
Regionales Magazin für  
Natur, Mensch & Umwelt  
Herausgeber / Verlag 
Verlag Natur & Mensch 
Michael Hoppe 
Im Gogelsfeld 11 - 71543 Wüstenrot 
Tel. 0 79 45-94 39 69 
Fax 0 79 45-94 39 64 
E-Mail: mh@naturscheck.de  
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Produktionsleitung 
GREENEYEMEDIA 
Mehmet Yesilgöz 
Lerchenstr 60 - 74172 Neckarsulm 
Tel. 0 71 32 - 450 99 77  
E-Mail: info@greeneyemedia.de  
Erscheinungsweise  
Vier Ausgaben pro Jahr  
Verbreitungsgebiet 
Heilbronn / Hohenlohe / Schwäbisch-Hall / 
Rems-Murr / Ludwigsburg   
Druckauflage 
20.000 Exemplare - Lesezirkel, 
Kioskvertrieb, Abonnenten und  
Freiverteilung  
Bezugspreise 
Einzelverkaufspreis: 3,50 Euro 
Jahresabopreis: 18,- Euro 
(4 Ausgaben frei Haus)  
Druckverfahren 
Bogen-/Rollenoffset, Lithos 48er - 60er 
Raster Gedruckt auf Papier aus 
kontrolliertem Waldbestand
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Vorschau auf die Winterausgabe 2018

Werbepartner dieser Ausgabe

APOSTELS, AUM Ayurvedazentrum, Bäckerei Kretzschmar, Bäckerei Schmidt GmbH, 
Bäckerei Weber GmbH, Bio? Logisch!!!, Brandl Praxis, Bruckner Fahrradhaus, Casa 
Medica, Danhof Antike Möbel, Der Holzhof GmbH, Dorn Bestattungen, Dr. Balz, Dr. 
Eyok , Dr. Kamp Zahnarzt, Dr. Nadj-Papp, Dr. Steffen Balz, Dr. Wirz, Engelhardt Stein 
& Duft, Bäuerliche Erzeugergemeinschaft Schwäbisch Hall, Finsterroter See, Gaja Ve-
gan-Restaurant, Gesundheitstage BFH, Gunkel GmbH, Günter Färber-Auraheilung, Ha-
gen Kaffee, Hibo LebensRaum Gartenbau, Hirth Gesundheitscoach, Hof Engelhardt, 
Hotel Rappenhof, Jens Buhn – Glückscoach, Kasseckert, Kenter Kalkladen, Klarmo-
dul GmbH, Klippel Dieter, Kohl Naturfriseur, Küntzle Versicherungen, Landes Bioland-
Gärtnerei, Lang Immobilien, Layher Baubiologie, Mathias & Partner, Medisol, Merk-
le NHP, Mietzner Naturfriseur, Mukande, Müller Helmut Holzhausbau, Naturland Bio 
Obsthof Gräßle, Peter-Hess-Institut Pihale, Restaurant Rose, Schäfer & Appel, schön 
& gut, Schweikert Kachelöfen, Sicherersche Apotheke, Silke Lang, Staub Gartenbau, 
Steinhausen Baubiologe, Waller Baumschulen, WINO Biolandbau, Zachersmühle
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Wir lassen die Sau raus
Schwäbisch-Hällische Schweine leben artgerecht auf der Weide oder in großen, 
luftigen Ställen auf Stroh. Die Richtlinien für die Haltung sind EU-geschützt.   
www.haellisch.eu


